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Demaskierte Reaktionäre .
Wenn die Wähler jener deutschbürger -

lichen Parteien , denen als Erinnerungsmal der

Schande das Wort „Zollparteien " aufgedrückt
wurde , die letzte Kammerrede Herriots , des

Präsidenten d^r französischen Kammer , lesen /
so mutz ihnen , wenn sie mit diesem heutigen
Bekenntnis zur Demokratie und republikani -
schen Freiheit die Erbärmlichkeit und Feilheit
ihrer eigenen Vertreter vergleichen , die Scham¬
röte ins Gesicht steigen . Nach monatelangen
vergeblichen Bemühungen , den Sturz des

Franken aufzuhalten , hatte die französische Re¬
gierung der Kammer Sanierungsporlagen
irntechreitet , durch welche der Regierung weit¬

gehende Vollmachten und Ermächtigungen er¬
teilt werden sollten , um während der Zeit bis

zum Ende des Jahres mit Umgehung des Par¬
laments qlle jene Maßnahmen zu treffen , von

welchen sie sich eine Stabilisierung der fran¬
zösischen Währung und eine Konsolidierung der

Staatsfinanzen versprach . Der Finanzplan der

Regierung mochte gut oder schlecht sein, jeden¬
falls gehörte für einen Mann in der verant¬

wortlichen Stellung Herriots angesichts der

drohenden Katastrophe des^Frankeisiund damit

der französischen Wirtschaft Mut dazu , dem

Ansinnen der Regierung entgegenzutreten und

den Sanilrrungsplan in diesem für Frankreich
so kritischen Augenblicke zu Falle zu bringen .
Herriot besaß diesen Mut , und obwohl , nein ,
weil er Präsident dßr Kammer ist, trat er

vor Beginn der Verhandlungen über die Sa -

nierunqsvoüagen in die Schranken , um den

Anschlag auf die Souveränität des Parlaments
abzmvchren . Gewiß lyar es auch der großkapi¬
talistische Charakter ^der geplanten finanziellen
Maßnahmen und der Wunsch , im Interesse
der von ihm vertretenen kleinbürgerlichen Wäh¬
lerschichten die staatliche Finänzgebarung vor

der Kontrolle der Großbanken zu bewahren ,
der Herriot bestimmte , gegen die Regierung
Briand - Caillaur aufzütreten , aber sicher sah er

sich vor ällem durch politisch ? Bedenket », das

ist durch die , wenn auch nur vorübergehende
Einschränkung der Rechte ' der Volksvertretung
dazu gedrängt . So erklärte er , daß er ohne
jede Rücksicht , hie sein Vorgehen etwa finden
könnte , es in einem Augenblick , wo es um das

Schicksal des Parlaments und der Verfassung
gehe, vor den Konsequenzen des Weges warnen

müsse , den di ? Regierung beschritten habe . „ Es
wäre für ' mich, " sagte Herriot , „sicherlich be¬

quemer gewesen , mich hinter die Neutralität

zu ' verschanzen , die mir mein Amt als Kam¬

merpräsident auferlegt , aber ich halte dies

mit meinem Gewissen kür unver -

ein bar . " Gerade als Präsident habe er die

erhöhte Pflicht empfunden , die Regierung zu

beschwören , auf den Versuch , das Parlament
seiner fundamentalsten Rechte und Pflichten
zu berauben , zu verzichten . Was die Regierung
verlange, , das sei ein offenkundiger Verstoß

gegen die Verfassung und die Gesetze der fran¬

zösischen Republik . Die Unverletzlichkeit des

Rechns der Steuerbewilligung gehöre zu den

unantastbaren Artikeln des republikanischen
Credos . Sv sprach dieser wirkliche Republikaner
und Demokrat , und man weiß , daß seine Ab¬

wehr die zugleich ein Angriff war , den Sturz
der Regierung zur Folge hattet

Müssen nicht jedem deutschbürgerlichen
Wähler die Worte Herriots wix Klänge aus

einer unbekannten Welt vorkommen ? Wo und

wann hätte je ein parlamentarischer Vertreter

des deutschen Bürgertums jemals eine gleiche

Manlchaftigkeit , eine auch nur annähernd ähn¬
liche Treue für die Souveränität der Volksver¬

tretung gegenüber den Machtansprüchen der

Regierung bewiesen ! Im altere Oesterreich be¬

tätigten sich diese Deutschbürgerlichen als die

Lakaien des gar nicht mehr verhülllen, habs¬

burgischen Absolutismus , der mit Hilfe des

Paragraph 14 der Verfassung den Helbständig -
keitSwillen des Parlamentes zu brechen ver¬

stand . Bienerth , Stürgkh und wie alle die

Exponenten dieses Wsolutismüs hießen , konn¬

ten stets darauf rechnen , daß ihnen die Ver -

Herriots Pläne .
Franrjtlitzung um jeden Breis - Keine ZnMion . - tzandiungs ' reihett

für den Finanzmimtier .

Paris , 20 . Juli . ( Havas . j Ministerpräsi¬
dent Herriot «rklSrt « nach einer im Palais
Elyse « gepflogenen Beratung um Mitternacht
Journalisten gegenüber , das einzige Ziel der neuen

Regierung der republikanischen Einigung ist die

Stützung des Franken ohne Rücksicht auf
Parteiinteressen . Die Regierung verspricht , diesem
Ziel « alle ihre Energie zu widmen , und fordert
das Land auf , volle Ruhe zu bewahren , welche
die notwendige Bedingung seiner Wiedergeburt ist .

D « Monzie erklärte Pressevertretern ge »
«nüber , daß die Regierung keine Infla¬
tion wolle . Der Finanzministrr wäre machtlos ,
wenn « hm nicht ein « gewisse Handlungs¬
freiheit Vorbehalten würde Deshalb werde
die Regierung gleichzeitig mit der Stellung der

Bcrtranrnssrage das Parlament ersuche », ihm
die Möglichkeit zu bieten , nach Bedarf in den
ftnanzicilen Fragen handeln zu können .

Heute nachmittags fand ein Ministerrat statt ,
welcher die Grundzüge für die Regierungser »
lläruug , die am Donnerstag zur Abgabe gelange »
wird , vorbereitete . Das Schwergewicht wird

naturgemäß auf dem fipanziellen Teile der Re -

snrrungecrklärung liegen . Das Blatt „ Pari -
So ? r " führt unter . de » zu erwartenden Maß¬
nahmen an : Tellweise Konsolidierung de ,

*

Das Wund au! 244 .

Anfeindungen der Rechtspresse .

Paris , 28 . Juli . Da - Kabinett , in welchem
drei ehemalige . Finanzminister fitze», nämlich
P a i » l « v e , De Monzie und L ö u ch e u r ,

wird von der Rechtspresse weiterhin angefeindet .
Das Journal " des Debats " verlangt seine » Ab¬

gang gleich nach der Regierungserklärung . Der

„ Trmps " nennt das neue Ministerium ein vor¬

übergehendes .

Die Börse reagiert « heute äußerst

heftig . Di « Pfundnotierung beweg . « sich im

amtlichen Verkehr um 240 herum , nachbörslich

sogar um 244 . Di » aus Amerika gemeldeten

Notierungen haben durchwegs drückende Tendenz .
Die amerikanssche Presse urteilt im allgemeinen

pessimistisch und bezeichnet die Lage in Frankreich
als ä u tz e r st e r »st . Amtlich « Kreise in Washing¬

ton haben den Expertenplan als eine gute Lösung
angesehen . Unter den gegenwärttgen Umstände »
könne von einer Anleihe nicht die Rede sei «. Ma «

verspricht sich von der Reise Mellons ein, « gün¬

stigen Einfluß auf die Frag « der Ratifizierung
des Schiedsabkommens .

« schwebenden Schuld , eine Snper - Wirt -
schaftssteuer und eine ausnahmsweise Abgabe des

I erworbenen Reichtums . Es werden angeblich noch \
weitere Maßnahmen in Erwägung gezogen , so
eine strenge Ueberwachung des Devisenhandels
und die eventuell « Schließung der Essektenbörse .

*

Schon Henle Verlesung der

AegiervugserNSrung .
Zugleich Einbringung der Finanzgesetze .

Paris , 20 . Juli . Alle Minister sind um 19

Uhr neuerlich zusammengetreten und haben bis
21 . 30 Uhr an der Regierungserklärung gearbei -

! . tct , welche nicht , wie erwartet , erst am Donners¬

tag , sondern schon morgen um 17 lshr in

drn beiden Kammern verlesen werden wird . Zu¬
gleich werden die Vorlagen über das^ Finanzgesetz
eiügebrächt - werden . Vor der morgigen Sitzung
wird noch am Nachmittag ein Kabinettsrat

stattfinden und daraufhin der Ministerrat zusäm -
nlcntreten . Gegen die « im Umlaufe befindlichen
Gerüchte , daß de Monzie demissioniert habe ,
wurde amtlicherseiis ein Dementi auSgegebeir .
Es wird betont , daß de Monzie sein Finanz¬
projekt der Kammer vorlegen wird .

*

SinausschueNen her Brette .
Paris , 20 . Juli . In einzelnen Geschäften im '

Zentrum der Stadt sind Schilder auSgehangt
worden , daß die . in den Auslagen angeführt «!
Preise einen . ' 15perzentigen

'
Zuschlag erfahre »

werden .

Mn den Hstndr ! sverlrag mit Ungarn .
Wien , 20 . Juli . Die „ Neue Freie Presse "

meldet aus Budapest : Die Antwortnote der un¬

garischen Regierung auf die Einladung der tsche¬
choslowakischen Regierung betreffend , den Beginn
der Handelsvertragsverhandlungen dürfte über¬

morgen in Prag überreicht werden . Die ungari¬
sche Note stellt ausdrücklich die Möglichkeit der

Anbahnung von Handelsvertragsverhandlungen
fest und befaßt sich mit dem Vorschläge , die Dauer

der Minimalzölle um einen Monat zu verlän¬

gern . Die Aufnahme von Handelsvertragsver¬
handlungen wird von agrarischer Seite gewünscht .
D' e agrarischen Interessenvertretungen erklären »
daß Getreide und Lobendvieh bei den . in der

tschechoslowakischen Zollnovelle vorgesehenen Mi -

nimalsätzen importiert werden könne . Bon tsche¬
choslowakischer Seite werden natürlich für di «

Aufrechterhaltung der Minimalsätzs Kompensatio -
nen gefordert .

Ei « neues Prinzip .
„ Dar Streben der Wiener ' Stadtver¬

waltung geht dahitt, ' nicht bloß linier -

kiinstsränme für • die Dohnungslösen zu
schaffen , sonders

'
wirklicher ; Wohrr -

k » ltur einen Weg - zu bahnen ,
die mit Recht so gefürchteten Schreist « der

- Zinskasernen d«rs Vorkriegszeit ' und des pri¬
vaten Bauunternehmers/zü beseitigen , - E' L

soll , gezeigt werden / Wik arbei¬
te nd e M en s ch en ' w och' n f »" " , - » üs -
s e n, um das kostbarste - Güt - des Menschen,
die - Gesundheit / zü bewahren ..' und iü dtzr

Lage zu sein, ' freUichkiihrn -i Gemüiis in
- einem , sei cs ahch kleinAl, - ' ober licht - und

luftersüllten Heim Kinder aufzuzich . «. d>

Diese der Schrift „ Die gesi' rdne Völk ^ wohnuöa "
des österr . Städtebuqdes entnommenen Sätze
haben programmatische Bedeutung . - Sie verkü ' i - -
den ein neues Prinzip des Bau¬

wesens : das Wohnungsschaffen des Architekt », -
des Bautechnikers , des Baumeisters uüd des Bäu -
Handwerkers soll ' künftig nicht mehr von de » rech¬
nerischen Erwägungen des Privatkapitalistett , son¬
dern von den ku l t ure lle n . M ö tw c ii dig -
keiten der V olksg « fa m thc i t geleitet
werden . Daß die Wiener Gerne ! ndevcnvaltung
auch . mit der Tat zu diesem Grundsatz steht , das

beweisen die großartigen Wohnpalöst . ' und - ' Sied¬

lungen , die in den letzten Jahren in ihrem Ein¬

flußbereich erstanden sind .
Der Kritiker / auch . der gutgesinnte , wird girs -

stehen und sagen : Das neue Prinzip ist sehr
schön , aber undurchführbar, , wo nicht gerade wie
in Wien außerordentlich güpsti « . Vvranssctzim-
gen Vorhanderz sipp . Wit dem Rechrnstift in der

Hand wiisd er nachweffe », daß die . ausschließlich
aus öffentlichen Mitteln enffaltete Wohstdim -
tätigkeit den Einzelnen wie . die Gesamchcit der '

Steuerpflichtigen unerträglich hoch belaste ! . - - Bleibt -

also als - einzig gangbarer Ausweg auS der Wvh- >s ' '
nüugsmifere . unserer Zeit nur die Äjiedcr -
cvweckung der privaten Bautätigkeit die Wieder¬

herstellung des alten Prinzips der vollen Renta¬

bilität , , gesicherter Verzinsung und Amortisation
das Baukapitals .

Die Rechnung stimmt aber nicht . Tenn ' cs

sind darin Werte cingeflochten , die sich mit kalten

Ziffern nicht messen lassen . Die gute oder schlecht «
Lösung des Wohnungsproblems entscheidet über ■

Glück und Unglück zahlloser ' Familien , über das

Schicksal des jungen Nachwuchses , über die Rich -
tung unserer Kulturentwicklung . Wie hoch ist das

’

gesunde Gedeihen von tausend Arbeiterkindern

ar^uschlagen? Was kostet das glückliche Dasein
von tausend Proletarievfamilien , die statt in

dumpfen Zinskasernen in sonnendurchfluteten ;

Siedlungen Hausen ? Was ist ei » durch un^rträg - ,
liche Wohnungsverhältnisse verpfuschtes Men¬

schenleben wert ? Auf alle diese Fragen weiß der .
auf kapitalistischem Standpunkte stehende Rechen - -
künstler keine Antwort . Dagegen weiß der Soüa - >

list , dem das kostbare Menschenleben über allen
materiellen Werten steht , klare Auskunft zu geben:
Der Mensch ist das höchste , Wext » '

treter des deutschen Bürgertums bei den Be ,

strebungen , das Parlament beiseiteMschieben,'
wacker die Mauer machen werden . Nach dem

Umsturz , der ein dauerndes vernichtendes

Strafgericht der enttäuschten unp betrogenen

Wähler ,zu . bringen schien , bemühten sich die

deutschbürgei ' ichen Parteien , den Eindruck ^zu

erwecken , als bereuten sie ihre sündhafte Ver¬

gangenheit . Sie gclobtxn Einkchr und Besse¬
rung , hingen neue Firmenschilder aus und

assortierten in ihren Kramläden ihre politischen
Lagekbestände . Don den Regierungssutterkrip -
pen in die Opposition gegenüber den neuen

Machthabern gedrängt , erlaubte ihnen diese

Stellung Standfestigkeit und Markigkeit vor

den Wählern zu markieren . Als wären sie

überzeugte , eingefleischte Demokraten und Re¬

publikaner . ließen sie es nicht an Kraftworten

fehlen , wenn es gegen eine reaktionäre , parla¬
mentsfeindliche , freiheitseinschränkende Maß¬
nahme der tschechischen Koalition aufzutreten
galt . Gab es in dieser Zeit nicht Zehntaüsende ,
die sich durch das demökratische Maskenspiel
der Deutschbürgerlichen , täuschen ließen , und die

daran glaubten , die politischen Parteien deK
deutschen Bürgertums seien anders, - besser ge¬

worden und hätten ein - für allemal ihre dunkle

reaktionäre Vergangenheit - abgeschworen ? ..

Seither hat man ausreichend die Ersah , |

rung gemacht , daß alles nur Tünche , Phrase , !

Maske war . Die Gnade der Machthaber hat
die Deutschbürgerlichen vorerst nur in das Vor¬

zimmer der Regierungsherrlichkeit eintreten

lassen , aber sofort verwandelten sich die neu¬

gebackenen Demokraten in ergebene Mame¬

lucken , . die jede ihnen aufgetragene . Arbeit ,

mochte sie noch so unsauber sein , ohne Murren

verrichteten . Noch durften sie nicht an der
Regierungsmacht teilnehmen , nur zusehen , wie

sie von andern ausgeübt imirde , aber die Aus -

sicht, >daß ihnen vielleicht doch einmal ein Plätz¬
chen an der Regierungssonne eingeräumt wer¬

den wird , entzückte sie so, daß sie an ihre un¬

mittelbare Vergangenheit , an alle Treu - und

Kampfschwüre , an alle Gelöbnisse , Programme ,
Grundsätze und Parolen vergaßen und nichts
mehr anderes sein wollten , als brave Schlepp¬
träger der Mächtigen . Parlamentarische Demo¬

kratie — was bedeutete dieser Begriff gegen

Zölle und Kongrua , an deren Genuß auch

deutsche Agrarier und Christlichsoziale ' fteil -
haben durften ! Anstand , Gesittung , Gerechtig¬
keit — alles leere WortH wenn die Möglichkeit
winkt, ' in die Regierungslaube hineinschlüpfen
zu können ! Die tschechische Regierung verlangt
eine weitgehende Ermächtigung , um die Zölle
auf Lebensmittel nach freiem ' Ermessen noch
weiter hiuaufschrauben zu können — aber bitke

sehr , wird sofort gemacht , denn kein deutscher
Recke findet daran etwas auszüjetzen , wenn nur

für ihn und Seinesgleichen ein materieller
Vorteil abfallt . In die Regierungsmehrheit , zu .

gelangen , dazu zeigt sich vorläufig kein anderes

Mittel , als hundcdemütig alles zu tun , . wqs
die Herren Chefs verlangen . Wer wird da

zögern , und sei es auch/daß dabei mit der

Schand- Geschäftsordnung noch weitergehender
Mißbrauch getrieben werden muß , als es schgn
vordem geschah. Man hat zwar früher die das

Parlament schädigendm Gewaltmethoden der

alten Koaliton bekämpft, ' aber setzt, geht es ja
um die eigene gierige ^ Tasche , und welcher
Deutschbürgerliche wollt ?, da zögexst mitzutun ,
sei es auch, daß dabei das . yerlästerte Schütz - ,
gesetz, das man einmal zu allen Teufeln
wünschte , gegen Abgeordnete zur Anwendung
gebracht werden muß ! ) '

Nichts zeigt so deutlich den Verfall der

bürgerlichen Demokratie , als die über Nacht

vollzogeüe Wandlung der deutschen Zollpar -
teien . Die deutschbürgerliche Politik bringt feine

Herriots hervor , die Mißachtung der Demo - ,
kratie sitzt ihr in Blut irnd Herz ' fest . Aber

es ist - gut , daß die Masken fielen . . Offene
Gegner sind noch immer . den heuchlerischen ,
maskierten Reaktionären vorznziehen .
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Allerlei Kriminelles zur völkischen
Weltanschauung .

Das französische Geld der vaterländischen Vervünde . -

Die „ altgermanische Feme . " - Hitler und die Klerikalen . -

Die Devisenpolitik Hitlers im grotzen Sayre 1923 .

Es ist vielleicht der tiefste Sinn der völkischen
Erneuerung , daß sie den Schauplatz der Politik
tatsächlich aus dem Parlament in den Gerichtssaal
verlegt hat . Insofern kann man ihr den konse¬
quenten Antiparlamentarismus kaum abstreiten ;
so sehr die erbitterten Gegner derSchwatzbude nach
Parlamentsdiäten und anderen ' Borteiken des Par -
lamentarismus lüstern sein »lögen , sie haben doch
nie den Verdacht auskommen lassen , daß es chnen
um ernstes politisches Arbeiten in den Volksver -

lietungen zu tun sein . Jin weitesten Maße haben
sie dagegen das Tribunal der Politik erschlossen
und ihr ganzer Kampf spielt sich in der kr i -

minellen Sphäre ab . Nicht nur der Straf¬
prozeß ist eine wesentliche Begleit - und Folge -
erscheinnng aller völkischen Erneuerungstaten ge¬

worden , da eine rückständige Gesellschaft nun ein¬

mal Mord , Totschlag , Straßenraub und Zer¬
störung von Sachwerten gern durch kriminelle

Mittel ahndet , auch der Beleidigungsprozeß hat
durch die Völkischen erhöhte Bedeutung gewonnen .
Ihre verschiedenen Fraktionen lieben es , sich im

Gevichtssaal Rendezvous zu geben und zu den

innerparteilichen Streitigkeiten kommen noch die

vielen Auseinandersetzungen mit Varteigcgnern .
Vor kurzem erst wurden in München die

Räuber bestraft , die anläßlich der Errichtung
der völkischen Diktatur der Herren Hiller ,
Kahr , Poehner , Ludendorff und Gott¬

fried Feder das Gebäude der „ Münchner Post "
gestürmt , dieDruckerei und dieRedaktion demoliert

und die Löhne der Setzergehilfen gestohlen hatten .
Es war die einzige Tat , die aus dieses heiligen
deutschen Reiches kurzer Herrlichkeit längeren Be¬

stand hatte . Da sie bester faßbar war als die

eigentliche Schuld der Hitler und Ludendorff , so
fand sie auch die gebührende strafrechtliche Sühne ,
die man jenen beiden vorenthielt . Eine kleine

Streif « durch di « rvichsdeutsche Presse läßt uns

aber auch in andere Gerichtssäle einen Blick tun
und wo das Auge hinfällt , faßt es einen Zipfel
völkischer Politik .

*

Da wäre einmal der Femeausschuß
des Reichstages . Die Verlegung der Haupt¬
tätigkeit der Reichstagsabgeordneten in die Mord -

Untersuchungsausschüsse gehört eben auch zu den

Errungenschaften , die das deutsche Volk den Natio -

nalsozialssten verschiedener Richtung dankt . In die¬

sem Ausschuß ergab sich, daß sämtliche Gelder , mit

denen der Blücherbund gegen die Franzosen und

hauptsächlich gegen die deutschen Volksgenosse »
rüstete , von einem Franzosen stammten .

In den Fememordaffären spielt der - völkische
Privatdozent Rüge — auch . ein deutscher Ge¬

lehrter ! — eine besondere Rolle . Als der Zeuge
Schäfer die Mitteilung von » Morde an dem

Studenten Baur , einem der bekanntesten Fenie -
morde , bekam , äußerte er : „ Da kann nur Rüge die

Hand im Spiele gehabt haben " . Man hat aber

noch nichts gehört , daß sich die deutsche Studenten¬

schaft gegen diesen gerichtsbekannten Professor zur

Wehr gesetzt , daß sie gegen den Fememord - Rug «
gestreikt hätte . Nur Leute wie Lessing , der sich er¬

laubt hat , an „ Vater Hindenburg " eine ( recht

Shme) Kritik zu üben , werden an deutschen Hoch -
mlen von der begeisterten Jugend nicht gedul¬

det . Ein Zeuge , namens Hug , erklärte im Aus¬

schuß:

,Lch bi « noch heute Anhänger der altgerma -
nischen Feme , sie war keine Mord - und Blut¬

institution , sondern eine Fortsetzung des alt¬

germanischen Rechtes .

Bei den weiteren Erörterungen dieser „Fortsetzung
des altgermanischen Rechtes " kommen verschiedene
kleine Attentatspläne an den Tag , vor

allem der Mordplan gegen S ch e i d e m a » n n.

OS9 j

politische , wie di « ungeheuere Kraft und Ge¬

schlossenheit des Wiener Proletariats — wirt¬

schaftlich ärmer als das sorgengcdrückte Wien

mit seinen 800 . 000 Arbeitslosen , in einem zu¬

grunde sanierten lebensunfähigen Zwergstaat , ist
kaum ein Land in Mitteleuropa . Und doch diese
gewaltige kommunale Wohnbautätigkeit , die nicht
— wie die Gegner behaupten — eine Ursache der

Verarmung , sondern ein Stück kraftvol¬
ler Gegenwehr gegen den wirt¬

schaftlichen N i e d e r g a n g. ist, weil sie in

der Zelt der schwersten Krise Beschäftigung
'

für
zehntausend « von Arbeitern , hunderte von Hand¬
werkern und Unternehmern schafft .

Diejenigen , die in der Theorie begeisterte
Anhänger einer neuen Wohnkultur sind und in

der Praxis die wirtschaftliche Möglichkeit leugnen ,
den Volksmassen gesunde und preiswerte Woh¬

nungen zu geben , übersehen das gewaltige '
Wachstum der gesellschaftlichen
Produktivkräfte in der letzten Entwick¬

lungsperiode . Wir sind nicht arm , weil wir zu !
wenig Güter erzeugen können . Im Gegenteil !
Di « Wirtschaft flecht dahin , weil ein Teil des

Produktionsapparates brach liegt , weil wir für

hunderttausende fleißiger Hände , für zahlreiche
Maschinen und Betriebsanlagen keine Beriven -

dung haben . Ist denn der Gedanke gar so absurd ,
einen Teil der brachliegenden Produktionskraft
für die Deckung des dringendsten Bolksbedarses
an Wohnungen einzusetzen und statt militäri¬

scher Rüstungspolitik kulturelle Au f-
rüstung im besten Sinne des Wortes zu trei¬

ben ? Es mag paradox klingen , wenn man heute

ausspricht , was eherne Monomische Zwangs¬
läufigkeit vorbereitet : Daß wir , wenn die wirt¬

schaftlichen Kriegsfotzen einigermaßen überwun¬

den sind , wenn die Entwicklung der Technik im¬

mer mehr Arbeitskräfte überflüssig machen wird ,

gezwungen sein werden , die überschüssigen Pro -
duktionskräfte den » Wohnungsbau und zwar auf

breitester gemeinnütztzer Grundlage zuzulenken
aus dem Gebote wirtschaftlicher Älbsterhal -

tung heraus und zu dem Zwecke, den unausge¬
setzten Erschütterungen von Krise und Arbeits¬

losigkeit zu entrinnen .

Hat sich einmal die Erkenntnis durchgerun¬
gen , daß das WohnbedürfniS des Volkes nicht

mehr dem Treiben der Spekulanten , der Laune

der Privatkapitalisten ausgeliefert werden darf ,
dann werden überall Mittel und Wege erschlossen
tverden müssen , um einen Teil des Nationalein¬

kommens ohne Umwege dem Aufbau einer

neuen Wohnkultur zuzuleiten . Das von dem Ge -

meinfchastsverband — sei es Staat , Gemeinde

oder Berufsgildc , oder alles zusammen — an¬

erkannte und befriedigte allgemeine
Wohnrecht — heute »noch ein utopischer

Traum , wird in der nächsten Epoche proletari¬

schen Machtanstieges und sozialistischer Aufbau¬
arbeit verwirklicht werden .

W. I .

voll st « Gut . Alles , was feine Ge¬

sundheit schützt , sein Glück und

sein Wohlbefinden steigertest die

beste Kapitalsanlage für Gegen¬
wart und Zukunft . Tas ist das neue

Prinzip , das in de » gigantischen Bauleistungen
der Wiener Gemeindeverwaltung seinen klassi¬

schen Ausdruck findet .
Warum soll gerade das Wohnungswesen ,

das der Gradmesser des Kulturzustanoes der

breiten Bolksmassen ist und zugleich das Funda¬
ment der Volksgesundheit und der Bolksmoral ,
warum soll gerade dieser entscheidende Zweig
der Daseinsbefriedigung in das Prokrustesbett
kapitalistischer Geschäftsmethodcn gezwängt blei¬

ben ? Die Geschichte lehrt , daß keine Epoche ihre

historischen Bauleistungen dem materiellen Ego¬
ismus Einzelner zu vollbringen überließ . Hat
der Hügel , den die alten Hellennen mit der

Akropolis krönten , seine »! Eigentümer Wert¬

zuwachserträge und steigende Grundrente einge »

bracht ? Sind die Dome und Münster des Mittel¬

alters erst erbaut worden, als die angemessene
Verzinsung des Anlagekapitals sichergestellt war ?

Ist das für die Peterskirche Roms , für die 3000

Zimmer des Vatikans aufgcwendete Baukapital

bis zum letzten Groschen amortisiert worden ?

Wir haben der Vergleiche auch in der Gegenwart
genug : Wer fragte nach der Rentabilität der Ka¬

sernen und Festungsbauten , der Großkriegsschiffe ,
der Kaiserburgen , der Fürstenschlösser ? Das hat

sich als Selbstverständlichkeit in das allgemeine
Bewußtsein eingebürgert , daß die Gesamtheit
aufzukommen hat für die Baudenkmäler des

Machtdünkels der Regierungen , der geistlichen
und weltlichen Dynastien . Warum soll die Ge -

samcheit nicht für sich selbst , für ihre ärmsten und

schutzbedüvftigsten Glieder dieselbe » Opfer brin¬

gen ?

Es . mag als Berzneflenheit erscheinen, di «

geschichtlichen Bauleistungen der Antike und der

Renaissance mit modernen großstädtischen Volks¬

wohnstätten in eine Gleichung zu setzen . Vielleicht
gilt das für die künstlerische Wertung , für die

kulturelle Wertung gilt es nicht. Ein «

gesunde Voltswohnung besitzt mehr wahren
Kulturwert als eine Flucht unbewohnter Pvunk -
gemächer . Ein von Malern , Bildhauern und

Gärtnern künstlerisch gestattetes Volkswohnhaus
vertieft das Kunstempfinden der Masse mehr als

dies die verstaubten Schätze der Museen und

Galerien tun können . Es genügt heute nicht
mehr wie vor Jahrhunderten , die von Generatio¬

nen ererbten Kunstfchätze für eine schmale Ober¬

schichte zu reservieren , sondern der Ruf unserer
Zeit gebietet , Kunst und Kultur mitten ins Volk

hineinzutragen . Keinen besseren Weg gibt es hie¬

zu als die gründliche Neugestaltung des Woh¬
nungswesens , eine Neugestaltung , die auch im

geistigen Sinne Licht und Sonne in das hoff¬
nungslose Dunkel des modernen ArbcitSdaseins
dringen läßt .

Da erhebt sich der Einwand , daß das neue

Prinzip der sozialen Bauweise an den engte -
grenzten . wirtschaftlichen Möglichkeiten scheitern
muß . Selbst ehrliche Bewunderer der monumen¬

talen Bauleistungen des neuen Wien schreiben
diese gar oft dem Uebermenschentum eines

Breitner zu und sind des Glaubens , daß
solche Leistungen überall dort unmöglich find , wo

oas Finanzgenie Breitners und die »»erschöpf -
liche Steuerkraft einer Millionenstadt fehlt . Nun ,

auch das ist ein Trugschluß . Das Wunderbare
und Einzigartige an der Wiener Bauleistung ist
eben die Tatsache , daß sie aller wrrt -

flchastlichen Ungunst zum Trotz voll¬

bracht wurde . Anderswo mögen formale
Voraussetzungen fehlen , wie die fast uneinge¬
schränkte Steuerhoheit des zum verfassungsmäßi¬
gen Range eines Landes erhobenen Wien , oder

8 . K. Lazarcvic :

Das Vaterland wird dir aller
< vergelten !

Aus dem Serbischen von I . R e i s m a n n.

Er schweifte mit seinen Gedanken nach Knakevec ,
wo sich bie Geburt vollzog : er tritt in sein HauS ,

stellt sich unter den Nußbaum , der gerade ge¬

pflanzt wurde , als er geboren wurde , und dessen
äußere Zwetze jetzt schon dürr werden . Hier be¬

grub er seinen Vater und seine Mutter , hier ver¬

liebte er sich in das Mädchen von gegenüber , hier

brachte er dem Paten die Einladung zur Braut¬

freiung vor . O, wie teuer war ihm doch alles

dort , und am meisten von allem das fröhlich «,
liebe , volle Gesicht seiner Frau , und die vevschämte
Hoffnung , daß er Vater werden würde . . . und

. . . nein , nein , es kann nicht fein ! Wenn eS auch
Türken sind , so find es doch keine Tiere !

Er wischt sich die Stirne ab , um die Gedanken

zu vertreiben .
— Der Meister war froh , daß sie , Gott weiß

wie es kam , Füllen warf , fuhr Blagezev
fort , beständig auf die Stelle blickend , wo der

Hauptmann zuerst gesessen >var . — Bei meiner

Ghr « ! Denn sie tvar lvie ein Drachen , wenn nicht
ärger ! Eh , aber so natürlich —

Der Hauptmann hörte ihm ruhig zu , wie

jenes Perpendikel der Uhr an der Wand .
' ES

störte ihn nicht in seinen Gedanken .
Wieder ist er am alten Platze . Wieder sieht

er fein Haus brennen und auf den Gassen liegen

haufenweise Tote . . . ,
Erst gegen Mitternacht wälzt er sich auf der ,

Dank beim Fenster , noch einmal auf die Lampe
einen Wick werfend , die je länger desto schwächer |

. brennte und immermehr stank , dann blickte er auf
Blagojev , der den Kopf zwischen den Füßen hal¬

tend , schnarchte und die Arme nach Vovivärts

auSgestreckt hatte , als ob er Zügel hätten würde .

Vergeblich bemühte sich bef Hauptmann die

Augen zu schließen — die Tscherkessen vertrieben

ihm den Schlaf ! Erst gegen früh begann er ein

wenig einzufihlafen , aber da war bereits das ein¬

förmige Geräusch der Räder durch die tote Nacht
vernehmbar und das Schreien der Leute , die das

Wasser vom Vorderteil des Schiffes aus messen :

dann beginnt die Schiffsfirene die schläfrigen
Bediensteten am Landungsplätze zu wecken .

Der Hauptmann springt auf : der Säbel

prallt ihm ab und schlägt mit Geklirr auf den

Boden . Auch Blagojev schreckt empor .
— Wirst du stehen bleiben ! — sagt er und

als ob er wieder die Zügel anspannen wollte ,

schläft er neuerdings «in .

Der Hauptmann läuft hinaus in den frischen

Morgen . Kaum daß er Atem bekommt . Eine un¬

aussprechliche Angst hat sich seiner bemächtigt .
Im jLauffchritt eilt er zum Landungsplatz . Er er¬

greift das vom Schiffe ausgeworfene Seil und

nimmt es ins Schlepptau . Und gerade , als er in¬

tensiver aufs Verdeck schaut , erblickt er unter der

Menschenmenge « ine Frau , die ein Kind im Fe¬

derbett über ihren Kopf hochhält. Ter Hauptmann

wirft jetzt das Tau den Bediensteten zu , die über

seine Beschäftigung in Verwunderung gerieten ,

und er erregt sich so, daß es ein Wunder ist , daß

er nicht ins Wasser fällt . Und als ihm seine Frau
in jenem Gedränge und Hasten an die Brust fällt
uick > ihm einen Sohn überreicht , da fallen die

ersten Tränen nieder , dann Küsse auf das paus¬

bäckige Kindlein , das sich über seinen bis jetzt

unsichtbar gewvsnen . Vater nicht wenig geärger »
hatte »

Auch seine Frau weint — selbstverständlich !
Eine andere ältere Frau hinter ihr — weint na¬

türlich auch . Und endlich leistet das Kind noch

dazu das seinige .
Sie überschritten rasch die Brücke und traten

zur Seite , anderen Reisenden Platz machend , die

sich mit ihrem Gepäck vordrängten , denn es war

noch kein einziger Fuhrmann oder Träger hier .

Der Hauptmann wollte seine Frau über

vielerlei Dinge ausftagen , aber er findet keinen

Anfang . Endlich löst sich ihm die Zunge :
— Wenn du nur am Leben bist !
Er packt sie beim Arme und drückt sie, als

ob er sich davon " überzeugen wollte .

— Und dir , mein Kerlchen ! Du , du, mein

kleiner Soldat ! Und was hab ich mir nicht alles

für Gedanken gemacht ! Gott , o Gott !

Er wischt sich das Gesicht mit dem Aermel

ab und dos Kind haltend , sagt er :

— Ich wußte es , ich wußte es sicher , daß du

kommen würdest . So hab ich mir ' s gerade ge¬

dacht. Und was »rächt die Mutter ?

Erst in diesem Augenblicke getvahrte er jene

alte Frau und er nähert sich eilig ihrer Hand :

. — Gott sei gelobt , wenn ihr nur alle am

Leben und gesund seit ! Dann ist alles gut !
Die alte Frau bricht in Weinen aus :

— Weit entfernt von gut , mein Sohn ! Wir

sind ohne Obdach und ohne jedes Gerät geblieben !

Dem Hauptmann ist ' s, als ob an sein Herz

eine eisige Hand rühren würde ; aber die Hand

zieht sich plötzlich wieder zurück, denn in diesem

Augenblicke gewahrt er , wie sich über die Lan¬

dungsbrücke ein junger Mann in einfacher Jn -

fanüristen - Uniform ohne den rechten Fuß und

ohne linken Arm daherschleppte .
— Sei still ! — sagt er mit Entsetzen im

Gesichtsausdrucke. Eiligst reicht er seiner Frau

Der Ton , der in den vaterländischen Lausbuben¬
vereinen bestand , wird am besten durch eine

Parole charakterisiert, mit der eine Fclddienst -
übung abgehalten wurde . Sie betraf den seinerzei¬
tigen Reichskanzler Cuno und lautete „ Cuno ,
Mistvieh , Scheißkerl " . Dieses Deutsch inag viel¬

leicht von Blücher , keinesfalls aber von . Arndt

. und Theodor Körner , auf die sich das völkische Ge - ,

finde ! gern beruft , entlehnt sein .

Ein interessanter Prozeß fand mich vor dem

Amtsgericht München - Au statt . Als Kläger
marschierten die Mitglieder des völki¬

schen Blocks im Bayrischen Landtag auf , ge¬
klagt waren Adolf Hitler und Alfred
Rosenberg . Die beiden find als Verfasser und
Redakteur eines Artikels geklagt , der die völkischen
Abgeordneten mit allerlei Schimpfnamen belegte ,
weil sie eine parlamentarische Politik »lachten .
Hitler behauptete auch in seiner Verteidigung , die

völkischen Abgeordneten seien Ver¬
räter . Die gaben das Kompliment zurück und
die Beschimpfungen flogen nur so hin und her .
Von Hitler wird erzählt , er sei mit « Mer Nilpferd¬
peitsche in eine Fraktionsfitzung gekommen , er

habe unzählige Unwahrheiten auf dem Gewissen ,
er habe seine Parteigenossen Erpresser und Lügner
genannt . Poehner habe wieder erklärt , er ar¬
beite nicht mit Esser urck > Streicher ( Hitler -
seinerzcitigeFreunde , jetzt auch mit ih »l verfeindet ) ,
denn „ er setze sich nicht zu einem Drrckhaufen " . .

Der Höhepunkt des Prozesses war aber die

Zeugenaussage des völkischen Abgeordneten
Dörfler , daß Hitler nach seiner Entlassung aus

der Festung sich dem Führer der bayerische » Kle¬

rikalen , Held , für die bayrisch « Bolkspartei zur

Verfügung gestellt habe . Dörfler behauptete , von

dem Ministerpräsidenten Held zu der Wiedergabe
des Gespräches ermächtigt zu sein . Httler
konnte nicht direkt leugnen , daß er mit den Kleri¬

kalen gepackelt habe . Er versuchte lediglich die Er¬

klärung Helds abzuschwächen . Er sei immer auf
dem Standpunkt gestanden , sich entweder an einer

Regierung zu beteiligen oder ihr schärfste Opposi¬
tion zu machen . Ministerpräsident Held habe ihn
gefragt , ob die neue Nationalsozialistische Arbeiter¬

partei den Ka m Pf gegen Rom aufrrehme ,
da habe er geantwortet : das habe ich nie -

getan und werde es nicht tun .

„ Ich kämpf « nur gegen den Marxismus , nicht
gegen bürgerliche Parteien , auch in Zukunft
nicht . Ich Perde auch jede Regierung unter¬

stützen, die gegen den Marxismus brutal

vorgeht .

Auf eine Frage Helds wegen Ludendorfs - habe er

gesagt , Lutendorff habe die nationalsoziale Frei¬
heitsbewegung ins Leben gerufen , da könne er

nicht mitavbetten , er werde deshalb die National -

soz ' ale Arbeiterpartei gründen und da lasse er sich
von keinem darein rede ». '

Diese Erklärung ist vor ollem wertvoll , weil

Hitler in ihr die Maske deS klaflenkänrpferischen
Sozialisten und Gegners des Bankkapitckls , die er

sonst so gern ' trägt , fallen läßt und auftichtig be¬

kennt , daß er immer nur gegendenSozia -
lismus , nie gegen irgendeine bür¬

gerliche P a r te i gekämpft habe .
Wer erkennt in d. eser Erklärung ihres Herrn

und Meisters nicht auch die Politik unserer
Nationalsozialisten , die wie jener nie

gegen die bürgerliche Welt gekämpft haben , sondern
immer nur gegen den Sozialismus
und die Sozialdemokratie ? !

Ein nicht weniger interessanter Prozeß sand

dieser Tage in Plauen statt . Unser Genösse
Fritsch , Redakteur und Stadtverordneter , hatte
in einer Sadtvatssitzung einem Völkischen zugeru¬

fen : „ Euer Httler hat von den Franzosen Geld ge -

das Kind , dann nähert er sich dem Krüppel . Er

packt ihn mit der Hand unter dem Arme und

hilft ihm einen Balken zu überschreiten , der quer

über der Landungsbrücke liegt .
— Bist du nicht , mein Junge , der Sohn

des Vater Blagojev ?
— Ich bin ei , Herr Hauptmann ! — ant¬

wortet ter Soldat , Fuß und Krücke aneinander¬

schlagend und mit ter Hand an die Mütze grei¬

fend . Aber die Krücke läßt ihn im Stiche und

er hält sich an eine Frau nut einem Hündchen und

einem kleinen Korte an , die auflreischt und zur

Seit « springt .
— Dein Vater ist da ! Warte , ich werde

ihn holen !
Da es erst zu grauen begann und die Rei¬

senden unentschlossen am Ufer warteten , so
wandte sich unwillkürlich alle Aufmerksamkeit die¬

ser Szene zu .

Ter Hauptmann läuft zunächst ins Wirts -

haus , um Blagojev aufzuwecken . Tas Publi¬
kum teilt sich itt zwei Gruppen , um zuerst den

Invaliden durchzulassen : einen schönen, hochge¬
wachsenen Mann mit männlichem GesichtSaus -
druck und einem schmerzlichen Lächeln um den

Mund ,
,

Er besaß alles : Kraft , Gesundheit ,
Schönheit; und trotz alledem ' — nichts ! Er

ähnelte einer zerbrochenen , kostbaren Porzellan¬
vase .

Er kommt nur langsam vorwärts . Hinter

ihni schreitet ter Haudtmann niit denr Kinde und

der Mutter , Hann die übrigen, , alle schweigend,
gleichsam wie in einem Festzuge .

In diesem Augenblick läuft Blagojev bar¬

häuptig aus dem Wirtshaus « heraus .

( Schluß folgt .
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- nommen " . In der Klage ging es wieder ' mn die

Auffassung , ob mit dieser Aeußerung Hitler
persönlich oder seine Bewegung ge¬
meint sei . Daß diese von den Franzosengeldern ge¬
lebt habe , wollte der Anwalt Fritschens beweisen .
Hiller beharrte steif und fest darauf , daß er persön¬
lich kein Geld von den Franzosen bekommen habe .

Es ergab sich, daß drei Quelle » sicher nach¬
weisbar sind , aus denenFranzosengeld für die völ¬

kische Bewegung floß . Einmal habe der Kapitän
Richert dem Vorsitzenden des Blücherbun -
de s » dem Regierungsbaumeister Schäfer , Geld ,

gegeben , was Schäfer zugegeben hat , dann habe
Richert Fuchs und Machhaus finanziert ,
nm einen Aufstand in Bayern herbeizufuhren , da¬
mit die Franzosen Frankfurt besetzen könnten . Die -

,sem Zwecke diente auch das Attentat auf die Frank -
ifurter Synagoge . Und schließlich habe Dr . Gaus -
Set aus der Schweiz französische Hilfsgelder für
Die Völkischen geschickt . Im Beweisverfahren wurde

auch Hitlers Verbindungsmann mit Mussolini ,
ein gewisier Lüde,cke , genannt , der inzwischen
wegen Hochverrat eingekerkert wurde , weil er nicht
» nur in Rom , wohin ihn Hitler gesandt hatte , son¬
dern auch in Warschau konspiriert hatte . Hitler er »

Lärte im Verlaufe des Prozesses :

Natürlich seien die Nationalsozialisten nicht so

töricht gewesen , die gute « ausländischen Valu¬

ten , die sie in Oesterreich , der Tschechoslowa¬
kei und der Schweiz gesammelt hätten , nach

Deutschland , wo Inflation herrschte , herüber »

zunchmen . Man hätte diese Gelder selbstver¬

ständlich im Auslande belasten .

Unter großer Heiterkeit erinnert Rechtsanwalt
Levi daran , daß dies gerade die Methode sei , die

die Völkischen immer den Juden zum Bovwurf zu
machen pflegen .

Ein Zeuge ( Lester ) erzählte , daß die Hitler -
Manpfchaften mit Papiermark , die

Offiziere aber mit Schweizer Franken
bezahlt wurden . Auch von diesem Zeugen wird zu¬
gegeben , daß in der Hitlerbewegung französische -
Geld steckte . Das Gericht nahm aber an , daß Hit¬
ler persönlich kein französisches
Geld erhalten habe — worum es gar nicht ging
— und verurteilte Fritsch auf Grund dieser fälschen
Auslegung wegen Kränkung der persönlichen Ehre
Hitlers zu 150 Mark . Wichtig ist , daß das Gericht
als erwiesen annahm ^ daß Lüdecke fran¬
zösisches Geld erhielt , dagegen sei nicht erwie¬

sen, daß Hitler das gewußt habe !
Es wäre nur im Interesse der Wahrheit ,

wenn noch einige solche Prozeß den ganzen Schwin¬
del an den Tag brächten . Ein paar hundert Mark

lassen sich gern verschmerzen , wenn trotz sol¬
cher Urteile so wertvolle Einzelheiten über
die völkische Wirtschaft bekannt werden .

*

Genug für heute ! Wir müßten die Halste
unseres Raumes mit Gerichtssaalbcrichten stillen ,
wollten wir unsere Leser über die völkische Be¬

wegung auf dem Laufenden halten . Aus der

Fülle des kriminalistischen Materials über den

deutschen FascismuS kann nur jeweils das Fes¬
selndste gebracht werden . Eben die Fülle aber

zeigt, daß es sich um Allgemeinerschei¬
nungen handelt . Mit wenigen Ausnahmen gilt ,
daß man , wen immer man aus dem Hexenkessel
des Fascismus auf gut Glück herausholt , man
einen Halunken zu fassen kriegt .

Rundfunk - für Aste !
Arbeiterrundsunk in Holland . Der „ allge »

in eene nederl . Bouarbeidersbond " in

Amsterdam teilt uns mit , daß der Borsitzende
dieses Verbandes , der Genoste L. van der Wal ,
auf Veranlassung der Arbeiter - Radio - Amateure Hol »

i lcmds am 31 . Juli l . I . in der Absendestation
Hilfersum in Holland einen Vortrag ( in hollän¬
discher Sprache ) zu Gunsten der Agitation für Ur¬
laube für die Bauarbeiter halten soll. Das Pro -
gramm soll auch Musik und Deklamation bringen .
Ter genannte Verband ersucht uns , alle Genossen ,

I soweit sie an der Radiobewegung interessiert sind ,
UM diesen Vortrag aufmerksam zu machen . Die

Zweigstellen des Freien Radio - Bun -
L des werden auf diesem Wege ersucht , nach Absöl -
1 dierung dieses Vortrages den - Bauarbeiterverband

in Reichenberg , Spilalgasse 33 , kurz zu verständigen ,
’ inwieweit sie von diesem Vortrage Kenntnis er »

hakten haben . -
»

Programm für morgen , Donnerstag .
Prag . 368. 11. 30: La»dwirtschasllich «r Rundfunk und

kressenachrichien . 12: Zeltsignal . 14 : Börsennachrichten
. 16. 30: NachmitlagLkonzert . 1. Moniuszko : Halle . 2. ®mü

Mb: Romeo und Julie . 3. Glinka : Polonaise aus . Dar
iebcn für den Zaren - , 4. Schtztte : Norwegisch «! Bauernianz .

, 5- Pazeller : Aiston d' amour . 6. Samel : Sv4r4 ». 17. 18:
aörscnnochrlckten und Hapsenmarkipreise . 18: Deutsch «

x Sendung. Dr. Kurt Liboro . Prag : Die Heirat des Frl .
, vidcrot. 18. 13: Landwirlschastlicher Rundfunk und Presse »
Nachrichten. 18. 45: Vortrag Nrupka : . Wie man Musik au »
KUren soll -, 20: WeltcrliorauZsage . 20. 02: Konzert . 1. Liszt :

« 1 PrLludeS . 2. Boilo : Arie auS »Mephistopheles ». 8. Pa .
tanini : Hexen tanz . Sarafaic : Zigeunerweisen . 4. Meherbccr :
Nrie aus »Robert , der Lcufei - . 8. Schubert : Symphonie h-

S. Gounod : Serenade , 7. d' Albcrt : Potpourri aus
»vie toten ilngrn " . 22 : Zeiisignal . Sport - , Theater - und

1. *eu«ste Nachrichten .: Brünn , 821. 14. 30: Prager Esscktenbörse , Weiter - ,
Mort- , Theater - und Nachrichten del PrchbüroS . 17. 40:! Mauenrundschau: DaS Mädchen zu Hause und in Gesell »
fAast. 18: Zeitsignal . Landwirtschaftsrundfunk : Wer kann
Menen züchten , 18. 20: Aortrag : Amerikanisch « Jugend ,

t Die Reise . IS : Konzert . 1. Jindrich : LiederztzkluS : LiebeS -
j iräume: a) Ich wüßte gern ex b) Sie ist wie Oleanderblüten :

<> P,r Untergang . 2. LieuxtempS : Ballade und Polonaise .
' t , Kkiika : Nordisch « Nächte. 4. Bhmetal : a) Sterne am
«immel : b) Der Dorfschulze : c) Trauriger Weg. 5. Godard :
«erceuse . Pierni : Serenade . Hubay : Zephir . 6. vernik :
slowakisch: Lieder . 20: Miiitärkonzert . Prehbüro .

Berlin . 20. 30: Dciied v. Liliencron : Rezitationen . 21:
«601—1826. Alt « und neue Tanzmusik und Lieder . — Ltip -
Ng. 19. 45: Lrgedirgischer HeimaiSadend . Wechsel - und Zwi«-
hesänge . 21: BolkSlümlicheS Orcheftcrkonzert . — Breslau .
»0. 23: Symphoniekonzcrt . — Wie ». 20 : Humor im Lied «.

Aus - em Kommunismus mitten hinein
in - en Fascismus .

Der Thesredatteur der Brünner kommunistischen . . Rovnost " - Schrill «
leiter des mährischen Faseistenblattes !

Das Brünner Fafeistenblatt „ Morav -

fka Orliee " teilt in seine « letzten Aus¬

gabe mit , daß der bisherig « Chefredakteur
der Brünner kommunistischen „ Rovnost " ,
DoleLal , in die Schristleitung der „ Mor .
Orlice " eingetreten ist .

Dieser aufsehenerregende Fall , der ' in der

proletarischen Partei - und Pressegesch^chte kaum

seinesgleichen haben dürfte , hat folgende Vorge¬
schichte : Chefredakteur DoleLal , der sich in der

letzten Zeit nicht mehr der ! vollen Gunst der

übrigen kommunistischen Führerschaft erfreut
hcstt«, sollte auf Moskaus Geheiß Brünn und

seinen bisherigen Wirkungskreis verlassen und

nach Berlin in die Redaktion der „ Roten
F a h n e " gehen . DoleLal , der die deutsche
Sprache nur unzureichend , auf keinen Fall so be¬

herrscht , daß er die Eignung zum Redakteur eines

deutschgeschriebenen Blattes besäße , setzte dieser
Versetzungsabsicht Widerstand entgegen , worauf
ihm mit 1. Juli der Gehalt ei ngs - stellt
wurde . Bald darauf munkelte man in Brünn

bereits , daß DoleLal Generalsekretär der tschechi¬
schen Faseisten in Mähren werden solle . Die oben

zitierte Meldung des Faseistenblattes gibt nun der

Affäre DoleLal ihren vorläufigen Abschluß . Sie

ist aber bedeutend genug , sich mit ihr etwas aus¬

führlicher zu befassen .
Zunächst erfordert schon die Art und Weist ,

in der di « Brünner kommunistische Partei mit

DoleLal umsprang , und wie sie ihn abzuschieben
versuchte , eingehendere Beleuchtung . DoleLal
war in der kommunistischen ' Partei kein x- Beliebi -
ger . Er schien der vordersten Führerschaft immer

Äs ganz besonderen Aufgaben ge¬

wachsen und als geeignet , bei schwierig¬
sten und heikelsten Situationen sich
in die Bresche zu werstn . Beispielsweise war es

DoleLal , den man an das Ende der smeral -

Liquidatiau im „ Rude Pravo " stellte , des¬
sen Leitung er dann eine Zeitlang
innehatt « . Und als der Krach in die

Brünner kommunistisch « Partei fuhr
— eine solche Revue bringt die Krisenkonsumplion
der Kommunisten neuerdings in Erinnerung —

war es wieder DoleLal , der R o u ö e k in der

Chefredaktion der „ Rovnost " ablöste . So wie

man sich in der kommunistischen Partei irgendwo
nicht zu helfen wußte , mußte DoleLal als

Nothelfer fungieren . Etwa wie die österreichi¬
schen Staatslenker auf Taaffe oder Gautsch
zurückzugreifen pflegten und die tschechischen Re¬

gierer immer den 6 erny aus dem sicheren Ver¬

steck hervorholen , wenn alle anderen Auskünfte
versagen .

Was nun die K o m m u n i st en anlangt , so
ist augenblicklich der Heerhaufen , in dem ! die Z u -

stände am chaotischesten sind , in

Deutschland , in Berlin , anzutreffen . Also
wollte man DoleLal als transportablen Wellen¬

brecher international von Brünn nach Berlin

verfrachten. Warum DoleLal diesmal sich nicht
verschicken ließ , ist oben erklärt . Ist cs aber nicht
»wunderbar , daß DoleLal , der ! wch nur Ange¬
stellter der „ Rovnost " - Herausgeber -
schäft oder der Brünner kommunistischen Kreis¬

leitung war , von diesen in eine andere Partei
kommandiert wurde und ist es nicht chatak -
teristisch für die bolschewistisch « Freiheit , daß
DoleLal entlassen wurde , weil er nicht
Ordre parierte ? Die Prediger der „straffen
Disziplin " der Dritten Internationale , mußten
sich ja darüber klar fein , daß DoleLal , der

Tscheche, in Berlin , zumal bei den dortigen heil -
lostn Wirrnissen in der kommunistischen Partei ,
im Boichinein zum Scheitern verurteilt gewesen
wäre !

Doch dies fft natürlich nicht das Entschei¬
dende , ist vielmehr nur eine Episode , wenn¬

gleich sie die innerpolitischen Methoden der Kom¬

munisten sehr lehrreich illustriert und schließlich
auch den Schritt / den DoleLal nach feiner bru¬

talen Entlastung tat , einigermaßen erklärt .

Das Wesentlich « ist aber , daß ein erster Ver¬

trauensmann der kommunistischen Partei , Leiter
eines ihrer bedeutendsten Preßorgane , ans dem

kommunistischen Lager direkt zu den Faseisten
überlief .

Eben hat er noch die Feder für den bolsche-
wsttischen Befreiungskampf des Proletariats "
gespitzt — und schon « in paar Tage später ist
er Wortführer im Lager der extremsten ,
reaktionärsten und gefährlich st en

Feinde der revolutionären Arbei¬

terschaft . Gestern noch Schriftwart im Zeichen
von Hammer und Sichel , heute schon im

schwarzen Hemd mit Beil und Ruten¬

bündel bewaffnet , Auserwähller der tschechi¬
schen Anbeter Mussolinis , der rückwärtsge -
wandten , blutigen Gewalt im Namen oes Kapi¬
talismus gegen das Proletariat !

Dieser Sprung vom Kommunismus in den

Fascismus charakterisiert gewiß in erster Linie den

kühnen Springer DoleLal selber . Man mag ihm

noch so sehr seine Kränkungen , seine Demütigun¬

gen und olle die trüben Erfahrungen in der kom¬

munistischen Partei zugute halten — sein Schritt
macht ihn zum Verräter und Renegaten .

Der Fall DoleLal aber kennzeichnet nicht
weniger auch die kommunistische Partei ,

da es möglich ist , daß einer ihrer ersten
Bor Kämpfer , kaum daß er abgesägt wurde .

anscheinend vollkommen mühelos den Weg
in das fascistische Lager fand ! Hier be¬

wahrheitet sich das französische Wort : „ Les ex¬

tremes se touchent “ , Gegensätze berühren einan¬

der , in einer Weise , wie wir sie gerade an dem

kommunistisch- fascistischen Beispiel schon wieder¬

holt sestgestellt halben . Und zwar so, daß der Ge¬

gensatz zwischen Kommunismus und Fascismus
in der Theorie und mehr noch in Zeitungsartikeln
und täglichen Aufrufen zwar sehr viel von sich
reden macht ,

daß aber in der Praxis Kommunismus und

Fascismus sehr viel Wesensverwandtes besit¬
ze » und daß vor allem die bloße Anbetung
der Gewalt , mag sie bei den Kommunisten
auch revolutionär gemeint sein , i « der Wir¬

kung bei ihnen genau so wie bei den Fasci -
ste « konterrevolutionär ist .

Es ist im Grunde genommen kein allzu
weiter Weg vom kommunistischen zum fasci-
stischen Redakteur , kaum so Leit wie der Weg
russischer Kriegsschiff « zur brüderlichen Demon¬

stration vor der fascistischen Flotte im . Hafen von

Neapel .
Aber für jene vielen kommunistischen Arbei¬

ter , denen diese Zußrmmeuhänge noch völlig un¬

klar sind, ist diese Metamorphose DoleLals sicher -

tzans Knirsch aus Reisen .
Herr Abgeordneter Knirsch , der Herausge¬

ber des nationalsozialistischen „ Tag " , läßt von

sich das Sprüchlein wahr werden : „ Wenn je¬
mand eine Reise tut , der kann etwas erzählen . "
Mangels eigener geistiger Produktionsfähigkeit
fand man denn auch Herrn Hans Knirsch in Be¬

gleitung des anderen Hannes vom „ Tag " , des

Herrn Krebs , überall dort , wo es galt oder gel¬
ten sollte , bei Ludendorff oder Hitler und deren

„ Arbeiterpartei " von damals immer im Trüben

für einen Wilhelm von Doorn zu fischen , der

das deutsche Volk wieder herrlichen Zeiten ent¬

gegenführen sollte , wovon man dann gerne er¬

zählte .
Wir müssen nun annehmen , daß die ' er¬

zählten Märchen und der Fischzug den beiden

Hansen nicht gelungen sind , und daß sie nun fein
säuberlich an die Aufrichtung neuen Glanzes —

jenseits des Meeres denken, in jenem Lande , das

eigentlich allein aus dem Kriege als Sieger her¬
vorging , dem das GoH Europas zusloß, . aus

welchem Umstande u. a . auch die Edelvaluta

Amerikas , der hohe Kurs des Dollars teilweise
resultiert .

Den Sudetendeutschen dort und ihrer Edel¬
valuta einen lohnenden Besuch abzustatten , be¬

schlossen nun die beiden gerye reisenden Hansen
vom „ Tag " und man hofft , mit zusammenge¬
schnorrten Dollars amerikayischer Arbeiter

deutscher Zunge aus Böhmens Mähren und

Schlesien die zerrütteten Finanzen der Partei der

Hakenkreuzler wieder ins Gleichgewicht zu brin¬

gen . Am meisten herrscht , wie man hört , Freude
über diese Knirsch - Reise bei der Parier der

Deutschnationalen , die nach der Rückkehr deS

Herrn Knirsch aus Amerika die restlose Bezah¬
lung der Wahlschulden erwarten und angesichts
dieser Tatsache nun schon ganz „zerknirscht "
seien , weil sie bei kommenden Wahlen mit den

Wahlschulden der Hakenkreuzler nicht mehr
„ krebsen " gehen können .

Also wird sich „ Die Arbeit des Abg.
Hans Knirsch in Amerika " , - wie der

„ Tag " so schön sagt , wohl sehr lohnen . Die hie¬
sigen Arbeiter aber wünschen dem Herrn Knirsch
eine recht angenehme Reise und einen steten
Aufenthalt und Verbleib dort , wo der Pfeffer
wächst . Bliebe er dort sitzen , die Arbeiterschaft
sänge jubelnden Herzens : „ Wem Gott will rechte
Gunst erweisen , den schickt er in die weite Welt . "

Die Bettrage kör die Kranken¬
versicherung

sind auch müh dem neuen Gesetz für sieben Tage
der Woche zu leisten .

Ury den Paragraph 160 des neuen Kranken »

bexsicherungsgesetzes hat sich zwischen den Ver¬

tretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der

Zentral - Sozialversicherungsanstalt ein Streit über

besten Auslegung entspannen , der wiederholt im

Vorstand der Zentral - Sozialversicherungsanstalt
zu lebhaften DiÄustionen führte . Die Pertreter
der Arbeitgeber stehen nämlich auf dem Stand¬

punkt , daß der Beitrag für die Krankenversiche¬
rung nur für die tatsächlichen Arbeitstage , also
für sechs Tage in der Woche , vorgeschrieben wer »

den könne ; demgegenüber halten di « Vertreter der

Arbeitnehmer an der Auffassung fest , daß ebenso
wie in dem alten Krankenvcrsicherungsgesetz auch

jetzt die Beiträge für jeden Kalendertag , affo
a uch fürdieSonntage , vorzuschreiben sind .
Ta die Unternehmervertreter auf diese selbswer »
ständliche Auslegung des Gesetzes nicht eingehen
wollten , sondern den Standpunkt der Borschrei -
buna der Beiträge nur für sechs Tage unverrückt

vertraten , hat Professor Dr . S ch ö n b a u M> zu¬

nächst versucht , einen Kompromißvorschlag durch -

zubringen , nach dem in Anlehnung an den Para¬

graphen 159 des Gesetzes allgemein eine fünfein -

lich von . großer Bedeutung , weil von außerge¬
wöhnlich instruktiver Art . In ihrer Presse bei ¬

spielsweise in der von DoleLal geleiteten
„Rovnost " — bekommen es die kommunistischen
Arbeiter gerade jetzt täglich zu lesen , daß die ein¬

zigen , wahren und entschiedenen
Gegner des Fascismus die Kommu¬

nisten seien . Der Kampf der Sozialdemokraten
« gen den Fascismus sei nichts anderes als ein

Manöver , Scheingefecht im Dienste der Bour¬

geoisie. Wer wirklich dem Fascismus en den Leib

rücken wolle , müsse zu den Kommunisten stehen ;
ihnen allein sei es Ernst . Wir wissen nicht , wie

viele solcher Artikel , die vom kommunistischen Haß
gegen die Sozialdemokratie und von der kommu¬

nistischen Kampfentschlossenheit gegen den Fascis¬
mus zeugten , Herr DoleLal selber in den letzten
Wochen noch geschrieben hat .

Jetzt hat er sich entschlossen , den Kampf
gegen die Sozialdemokratie unter anderer Fahne
zu führen , unter der Fahne des heißbekämpften
Fascismus .

Man dürfte bei den Faseisten gewußt habqj ,
wozu sich « in ausgelernter kommunistischer

Redakteur am besten eignet . . .

' Wir hoffen , daß der Fall des exkommu¬
nizierten DoleLal , der zu den Faseisten
heimgefunden hat , nicht ohne aufklärende Wir¬

kung auf die kommunistischen Arbeiter , besonders
in Mähren , bleiben wird . Ein kommunisti¬
scher Chefredakteur als Wegberei¬
ter des . Fascismus — das ist eine neue

revolutionäre Fasson , die einem neuerdings die

Tatsache in Erinnerung ruft , daß die K >- m m u -

ni st eninJtalien , in Ungarn und über »

all die schnüng. ' n Wegbereiter des Fascismus
war ^ n .

halbprozentige Beitragsvorschreibung den Kran¬

kenkassen zugestanden werden sollte , wogegen die

Krankenkassen ihre Zustimmung dazu geben soll¬

ten , daß der Beitrag nur für sechs Tage der Woche
dorgeschrieben werde .

Diesen Kompromißvorschlag haben die Ar¬

beitgeber in einer am Montag stattgestrndenen
Beratung abgelehnt ; infolgedessen ist

nunmehr der Beschluß des Vorstan¬

des der Zentral - Bersiche - rungsan »
stall in Kraft getreten , wonach die

Beiträge für sieben Tage der Woche
vorzuschreiben sind . Die Vertreter der

Arbeitgeber haben schon angekündigt , daß sie

gegen diese Auslegung des Gesetzes den Rekurs

einbringen werden .
*

Von der Zentral - Sozialversicherungsanstalt
wird hiezu offiziell mitgeteilt :

Die Sozialversicherungszentrale Ijeß den Kran -

kenversicherungsanstalten eine Instruktion über die

Vorschreibung und Festsetzung des Berstcherungsbei -

trages zugehen . Darin wird zuerst die Konskrip -
tionsaktion zum 1. Juli erwähnt , die nach den be¬

reits erteilten Weisungen durchgeführt wird . Zweck
der Konjkripiionsoktion ist, genaue Daten über die

der Krankenversicherung unterliegenden Personen

zu erlangen , um die Ueberführung der Versicherten
in die neuen Lohnklassen des neuen Gesetzes gehörig

durchführen und die der Pensionsversicherung unter¬

liegenden Personen sowie jene Personen feststellen

zu können , die im Alter von 60 Jahren der Jnva -
liditätS - und Altersversicherung nicht unterliegen .

' Das Präsidium der Sozialversicherungszentrale
beschloß , in der Krankenversicherung einen Ver¬

sicherungsbeitrag in der Höhe von 5 Prozent deS

mittleren Tageslohnes für alle Tage der

Woche ohne Rücksicht darauf einzuheben , ob sechs
oder sieben Tage in der Woche gearbeitet wird . Die

Instruktion enthält Tabellen , welche die Höhe deS

so festgesetzten Krankenversichernngsbeitrages wie

auch deS immer für ein bis sechs Tage und für vier

bis fünf Wochen durchberechneten JnvaliditätS - und

Altersversicherungsbeitrages ansühren .
Da sich die Festsetzung des Beitrages für die

Krankenversicherung verzögerte , beschloß das Präsi¬
dium der SHialvrrsicherungSzentrale , jenen Arbeit¬

gebern , welche nachweisen , daß sie in der Zeit vom

1. Juli bis 19. Juli d. I . den Versicherungsbeitrag
bloß für sechs Tage in der Woche in Abzug gebracht
haben , dieDifferenz des Versicherungsbeitrages ab¬

zuschreiben . Den Anspruch auf Abschreibung der

angeführten Dffferenzen müssen die, Arbeitgeber
selbst , und zwar innerhalb 15 Tagen vom Tage der

Zustellung der Zahlungsbemessung an gerechnet ,
geltend machen . Die Instruktion setzt auch fest, daß
als Beitragsperiode der kalendermäßige Monat an¬

gesehen wird . Der Versicherungsbeitrag wird für
die ganzen Wochen , nach der Zahl der Samstage ( 4

oder 5) im kalendermäßigen Monat mit dem Ver¬

merk vorgeschrieben , daß , falls die Pflicht zur Zah -
lung der Versicherungssumme im Laufe der Woche
beginnt oder endet , Mr diese Woche bloß die Tage ,
aus die sich die ZahlungSpflicht bezieht , in Betracht
kommen .

Deolienlmle .
Prager Kurse am Sv . Juki .

Held War «

100 bolländische Gulden . 1358 . 75 . — 1364 . 75 . —
100 ReiäbSmark 803 . 75 . — 807 . 75 . —
! 00 belgische Franks . . . 76 . 05 . — 77 . 45 . —
100 Schweizer Franks . . 684 . 37 . — 657 . 37 —
1 Pfund Sterling . . . . 164 . 12 . 50 165 . 32 . 50
100 Lire . . . 110 . 80 . - 112 . 20 —
1 Dollar 33 . 70 . - . 34 . ——
100 französische Franks . . 70 . 05 . — 71 . 45 —
100 Dinar 59 . 65 . - 60 . 15 —
10 . 000 magyarische Kronen 4. 69 . 37 4. 79 . 37
100 polnische Zloty . . . . • 367 . —. - 373 —

100 Schilling . 478 . —. — 481 —



Vom Arbeiter - Tum- und Sportfest in Wien .

Tages- Neuigkeiten .
Meder eine Miiitarstugzeug -

Kataftrophe in der Mechollowakei !
Pilot und Kapitän tot .

Prag , 20 . Juli . ( TNO. ) Am Montags den

10 . d. M>, stürzte um 4 Uhr nachmittags , un¬

mittelbar nach dem Start in LicSkooec bei Alt -

Sohl , ein Militär - Beobachtungs¬
flugzeug ob, welches sich an den iit dieser
Gegend stattsindenden militärischen Uebungen be¬

teiligte . Das Flugzeug geriet durch den Aufprall
auf d » Erde i « Brand . Der Pilot , Flieger¬
korporal Jaroslav Koeourek vom dritten Flug¬
regiment , war ausder Stelle tot . der Be¬

obachter , Kapitän Vladimir TomeZ vom 23 .

Infanterie - Regiment , erlitt schwer « Brand¬

wunden . Rach der Einlieferung ins Kranken¬

haus und nach der ärztlichen Hilfeleistung ist Ka¬

pitän Tomes bald se i ne n B « rl eh « n ge « e r -

legen . Mit der Untersuchung der Ursache des

Unglückes wurde eine vom dritten Flugregiment
entsandt « Kommission betraut .

Regierungsgelder für die „ Deutsche Bank " .

Wie das deutsche Regierungsblatt „ Prager
Presse " am 20 . Juli berichtet , hatten die der

deutschen Zollparteien angehörenden Abgeordne¬
ten Wagner und Tichi Gelegeicheit , mit dem Mi¬

nisterpräsidenten und dem Finanzminister die

Frage der Sanierung der deutschen Bank ( Rei-
chcnberg ) ztl berühren . Die Abgeordneten er¬

hielten die bindende Zusicherung , daß die Regie¬
rung das feste Bestreben habe , die Sanierungs¬
möglichkeit nach Kräften zu fördern und sie durch
Gewährung eines unverzinslichen , staatlichen
Darlehens auf eine sichere Grundlage zu stellen .

Bom internationalen Genossenschaftstag in

Prag . Der Internationale . Genoffenschaftstag in

Groß - Prag ( über den wir schon kurz berich¬
teten ) und der mit einem Umzuge von den Wein¬

bergen auf den Altstädter Ring verbunden war ,
war vom Wetter sehr begünstigt, dennoch war

lecher di « Teilnahme im Verhältnis zu den Prager
Genossenschaftsunternehmungen schwach . Immer¬
hin bot der Festzug « in äußerst buntes und leb¬

haftes Bild . Es gab eine große Anzahl von Wagon ,
auf welchen die verschiedensten Parolen der Ge -

twfsenschaft in lebenden Bildern dargestellt waren ,

weiter eine Unzahl von Tafeln mit Aufschriften ,
Aufrufen , Mahnungen , Protesten . Auf einem

Wagen war die Genoffenschaft dergestalt versinn »
. bichlicht : eine Owen - Büste zwischen Oleander¬

bäumchen , srückwärts « ine Gruppe , bestehend aus

Arbeitern , einem Mädchen mit einem Einkaufs¬
korb , einem Kanzleimenschen und einem Bauer .

Auf erhöhtem Sitz ein Mädchen mit einer Jaco -
biner-Mütze. Zwei andere Wagen gehörten der

Arbeiterbäckerei Prag : Um einen Backofen grup¬
piert Lehrling , Gehilfen und Meister. Ein anderer

Wagen trug eine große Franzbrantweiuflasch «, die

ein Riese mit Fellen ge' chürzt . hält . Dann wieder

ein Wagen mit den Parolen „ Durch Organisation
des Verbrauches zur Eisenerzeugung ", „ Durch
Eigenerzeugung zur Sozialisierung . Daneben
eine Gruppe von Arbeilern , die den Händler be¬

siegt haben . Aehnlich symbolisiert waren die

Teuerung ( als Drache ) , der Privathandel , das

Baugenoffenschaftswesen , der Konsumvereins¬
laden ; einen eigenen Wagen hatte die Genossen-
schasts - Transportunternehmung bcigestcllt . Im

Festzuge waren selbstverständlich alle Genossen -
Mlfte «: Konsumgcnossen ' chvst , Baugenossenschaft ,
Bäckerei usw . vertreten . Desgleichen PolygraPhia
und Graphia . Die Angestellten des Zentralver¬
bandes und dieser Genossenschaft waren in einem

eigenen Zuge vereinigt . Eine ganz stattlich « An¬

zahl stellte die Angestelltenschaft der Gec ( Groß -
eitckaufsgesellschaft für Konsumvereine ) . Denen

wurde ein Plakat mit einem Gec - Baum vor¬

angetragen . Die Teilnehmerzahl am Festzug be¬

trug über 10 . 000 .

Ein Anschlag auf das Jglauer Pulver¬
magazin . IN der Nacht vom 15 . auf den 16 . dieses
Monats bemerkte die Wache beim Jglauer Mili -

tärpulvermagazin einige Männ«r , die sich dem

Pulverlager in verdächtiger Weife näherten . Die

Wache rief sie an , doch kümmerten sich die Män¬

ner nicht weiter darum und gingen auf das Ge¬

bäude los . Erst als die Bereitschaft alarmiert

wurde , gelang es , nach einem Feuergefecht « ,
das auch von den unbekannten Männern erwidert

wurde , die Räuber zu vertreiben . Bei dem Ge¬

fechte wurde niemand verletzt . In der folgenden
Nacht kam es zu einem neuerlichen Ueberfalle ,
bei welchem einer der Räuber festgehalten werden

konnte .

Die Bekessy - Redakteure klagen ?? Was Karl

Kraus mit Bekefly selbst durch Jahre vergebens
versucht hat , ihn vor dü^Geschwvrenen zu brin¬

gen , scheint jetzt endlichVdcr „Arbeiter -Zeitungs
mit den Unterläufeln des inzwischen ausgerückten
Bekellv zu gelingen . Die „Arbeiter - Zeitung " hatte
geschrieben , daß die Erpressungen der „ Stunde "
in ihren Spalten offen Mtage liegen , ja daß nicht
eine Zeile in der „ Stunde " erscheine , Z>ie nicht
eine Erpressung beinhalte . Die „ Stunde "

schreit nun auf gegen diese „Pauschalverdächti¬
gung " und teilt mit , daß ihre Redakteure die

„Arbeiter - Zeitung " klagen werden . Nun ist cs ja

lächerlich , die Redetvendung der „Arbeiter - Zei¬
tung " wörtlich äuszulcgen , aber mag es drum

sein , niemand wird sie deshalb als eine unkluge

Bemerkung auffassen , denn der Glücksfall , die

Bekelly - Meute in den Gerichtssaal zu bringen und

den ganzen Fall Bekessn vor der breitosten Oesfent -

lichkeit aufzurollen , wiegt die kleine Gefahr auf ,

wegen einer nicht wörtlich beweisbaren Pauschal¬

beschuldigung verurteilt zu werden .

Fremdenfeindliche Ausschreitungen in Paris .

Dem „ Petit P a r i s i e n " zufolge wurden

gestern fremde Touristen in einem Gartenrestau¬

rant auf dem Montmartre von der Menge an¬

gegriffen , weil sie sich abfällig über den französi¬

schen Franken geäußert hatten . Tie Polizei

mußte ein schreiten , um dem Handgemenge

ein Ende iu bereiten .

Deutschenhehe in Belgien . In dem Seebadeort

Blangenberge sind in diesem Jahre zum ersten

Male nach dem Kriege wieder zahlreiche Deutsche

zur Erholung , die in den letzten Tagen immer häu¬

figer von nationalistischem Gesindel belästigt wer¬

den . Die Schuld daran trägt vor allem die Lügen¬

hetze nationalistischer Zeitungen , insbesondere der

„ Nation belge " , die den deutschen Besuchern provo¬

katorisches Verhalten sowie sittenvcrlchcndcs Be¬

tragen am Strande in einer Weise vorwirft , derrerr

man die Lüge ohne weiteres anmerkt . Es ist zu

bemerken , daß sich sowohl Orts - wie Landesbehör¬
den den Deutschen gegenüber durchaus korrekt ver¬

halten . Die anständige belgische Bevölkerung be¬

ginnt jetzt auf die antideutschen Provokationen zu

reagieren , zumal sie sich vielfach auch gegen einhei¬

mische Flamen richten . Der Premierminister berief

am Sonntag den Bürgermeister von Blankenberge

nach Brüssel , und bat ihn , auf die Bevölkerung bern -

higend einzuwirken und alle Provokationen zu ver¬

hindern .
Ein Konsul als Deftaudant . Wie die Blät¬

ter aus Triest melde«, wurde bei der Amtsüber¬

nahme des neuen jugoslawischen Generalkonsuls
Savic festgestellt , daß der frühere Generalkonsul
Stefan oviö sei zwei Jähren die gesam¬

ten Einnahmen an Paß - undBisagebüh -
r e n sowie Legalisierungsgelder im Betrage von

über drei Millionen Lire - unter¬

schlagen hat . Stefanoviö ist flüchtig .

Ein zweiter rätselhafter Mord in Magdeburg .

Im Zusammenhang mit der Aufdeckung der

Mordtat an deut Buchhalter Helling ist der Ber¬

liner Kriminalkommissar Busdorf auf einen

neuen , bereits mehrere Monat « zurückliegenden ,
aber noch nicht aufgeklärteck Mord gestoßen . Im
November 1925 verschwand plötzlich der Kauf¬
mann Engelhardt in Magdeburg , wo er als

Handelsreisender für die Spitzenfabrik seiner
Vaters in Plauen i . V. lätig war . Am 30 . Jänner
lonrdc die Leiche des Vermißten aus der Elbe ge¬

fischt , wo . sic mit Steinen beschwert gelegen hatte .
Ter Tote wies Schußwunden auf . Trotz aller ver -

dächtiqen Momente und obwohl die Wertsachen
des Tpten fehlten , nahm die Staatsanwaltschaft
Magdeburg Selbstmord an und gab die Leich «
zur Bestattung frei . Auch gegenüber immer wie¬

derholten Anträgen des Vaters und der Brüder

des Toten blieb die Magdeburger Kriminalpolizei
nahezu tatenlos . Als die Leiche aufgcfunden
wurde , hielt sie es nicht einmal für nötig , eine

Obduktion vorzunehmen . Der angebliche Selbst «
wördex,wurde bcigesctzt , ohne daß man überhaupt
seine Angehörigen benachrichtigt hatte : Erst jetzt ,
vor etwa drei Wochen ,

'
erfuhr der Vater des

Toten , daß die im Jänner gefundene Leiche , die

seines Sohnes war . Tisse Kenntnis wurde ihm
von der Berliner Vermißten - Zentrale zuteil , an

die er sich gemandt hatte , nachdem zahlreiche
Schreiben und Beschwerden an die Magdeburger

Polizei ohne Antwort geblieben waren . Die Ber¬

liner Kriminalpolizei ist einstweilen der Auf¬
fassung , daß der Kaufmann Engelhardt das Opfer
der gleichen Mordbuben geworden ist , die den

Kaufmann Helling gemordet haben . Auch bei

Engelhardt ist der tödliche Schuß von hinten in

den Kopf gedrungen .

Eine Wirbelfturmkatastrophe in Schwaben .
Aus Donaueschingen wird gemeldet :
Das Montag abends über der „ Baar " niedergc -

gangene Umvctter stellt sich als eine Wirbelsturm¬
katastrophe heraus . Der K o h l w a l d bei Hausen
vor WalÄ ist auf 2 Km . Länge und 500

Meter Breite niedergcwalzt . Auch
die Wälder anderer Gemeinden sind schwer mit¬

genommen worden . In Mundelfingen und

Pfährcn ist fast kein Haus unbeschä¬
digt geblieben . Biele Giebel sind eingestürzt
und Dachstühle abgetragen worden . Auch die Orte

Oberbaldingen und Bchla sind -schwer heimgc -
sucht . Die Land st raßen sind teilweise u n -

passierbar , da . viele Bäuiuc kreuz und quer
darüber liegen . Mehrere hundert Telegraphen¬
stangen . wurden umgcworfen . Der Hagel , von

dem das Unwetter begleitet war , lag stellenweise
40 Ze n 1 i m e t e r hoch .

Arbeitcrtod . Ans Saint Quentin wird

gemeldet , daß bei einer Explosion in einer Papier¬

fabrik in Abineour s e ch s A r b e i t e r getötet
und dreizehn schwer verletzt worden

sind .

Professor Lecher gestorben . ' Der ordentliche

Professor der Experimentalphysik an der Universität
Wien und ehemals an der Universität in Prag ,

Dri Ernst Lecher , ist Montag in Wien nach schwe¬
rer Krankheit im 70 . Lebensjahre verschieden .

Bcm Blitz getötet . Bei dem schweren Gewitter ,
das in der ' Nacht vom Montag ans Dienstag über

Prag nicpcrging , schlug ein Blitz in ein HauS
in Straschnitz ein und erschlug den auf dem Boden

schlafenden Sohn des Mieters Lacina . Der neben

ihm liegende Freund trug schwere Brandwunden

davon .

Eine neue Silberader im Erzgebirge . In Froh¬
nau im sächsischen Erzgebirge wurde beim Stein¬

sprengen silberhaltiges Gestein gefunden . Da

Frohnau einstmals das Zentrum des erzgebirgischen
Silberbaues war , ist es nicht ausgeschlossen , daß
man auf . eine neue Silbcrader gestoßen ist . Auch

i » der Nähe von Scheinberg soll man nach einem

18 Meter längen Querschlag auf silberhaltige Erze

gestoßen sein . .

Die falschen Fünfkronen - Noten . Tie Ka/chauer
Polizei verhaftet « dieser Tage den Faschmünzer
R o v a k. Wie sich nun herausstellt , ist Rovak das

Mitglied einer weitverzweigten
F ä ks ch e r b a n d e, die in der S l o w a k e i und
in Siebenbürgen arbeitete und bisHpr cine . n
Betrag von ungefähr 240 . 000 K i u f a l scheu
Fünskron en stücken und falsches Zeh n, -
kronennoten ausgegeben hat . Tie Polizei
hat die Nachforschungen zur Ergreifung der M: t -

täter des Novak «ingelertet lind sich zu diesem
Zwecke auch mit der rumänischen Polizei ins

Einvernehmen gesetzt.
Klessrnlotteri «. Bei btt gestrigen Ziihung der ersten

Klasse der 13. ischechosl . Klaffenlottcrie wurden - die
Grundzahlen 85 und 80 gezogen . Es gewannen 70 . 600
Kronen : 37800 , 57235 ; 40 . 000 K: 154160 , 234135 ;
20 . 000 K! 53860 , 205: 560; 10 . 000 K: 70380 , 72335 , 171( J3ä , •

186460 , 838235 , 233135 . — 5. 000 K: 10935 46480 49035
54360 63760 140235 149760 157480 168335 170360 181435
198233 . — 2. 000 K: 3635 70760 71235 71360 81160 91880
$2435 121135 124435 124960 141960 143360 145560
146833 187560 178935 193235 - 204386 211635 211735 813283
215360 216335 217735 219035 229435 230980 232860 237235
2391135 .

Aus Liebe zu einem Reklamebild irrsinnig
geworden . In der Stadt Luxemburg wurde
ein junger Pkann ins Irrenhaus von Ettclbrück
cingeliefert , der eben dabei war , an einem Ga¬

lanteriewarenladen eines der großen Schaufenster
oinzufchlagsn , in dem sich ein hübsches Aiädchen
äls Reklamebild für eine Zahncreme befand . Auf
der Polizeiwache , wohin er zuerst gebracht wurde ,
erklärte er in ziemlich unzusammenhängenden
Reden , daß er das Zahncrememädchen liebe und

als seine Braut betrachte . In sl ^zrem Irrsinn
hatte er den Plan , das Mädchen zu entführen ,
und zwar auf den Gipfel der Snehätta , wo er

ein Stelldichein mit Knut Hamsun habe . Man
fand bei ihm außer einer Menge von Hand¬
spiegeln , Toiletteseiscn und Zahnbürsten einen

Li « besbrief a n das Zahncrememäd »
ch e n, das er in seinem Wahnsinn mit dem Bor¬

namen „ Eva " . nannte . Ter Brief sei seines eigen¬
artigen Inhalts wegen mitgeteilt :

Geliebte ! Ich halte es nicht länger mehr
aus . Jeder Nerv in mir bebt nach Dir . Bedenke !
Es sind nun ganz genau 427 Tage , seit ich Dich

zum erstenmal sah . Seither gehe ich jeden - Tag
viermal an Dir vorbei . Und jedesmal lächelst Du

mich an , daß mir das Herz im Leibe hüpft . Jedes¬
mal bilde ich mir ein . Du seiest ganz allein für mich
da . Denn es mögen Dutzende von Lassen um

mich herum stehen nnd Dich anhimmeln , Tu hast
für sie keinen Blick , immer lächelst Du irur für
mich , immer leuchten Deine Augen nur in meine

Augen , Einmal behauptete neben mir einer . Du

sähest ihn an . Er mußte darauf vierzehn Tage
das Beit hüten . — Also seit 427 Tagen liebe ich

Pich ' wahnsinnig , seit 13V Tagen weiß ich be¬

stimmt , daß auch Du mich liebst , am 428 . Tag soll
unsere Hochzeit sein . Ich hole Dich morgen vor¬

mittag , Punkt 1v Uhr , ab, ein Schöffe ist bestellt,
der uns kopulieren wird , imd dann , Geliebte —

der Gedanke macht mich verrückt ! — Es ist mir

allmählich klar geworden , worin Tein Zauber
besteht . Du bist Eva nnd wo Du bist , ist das

Paradies . Ich begreife , daß die Schlange mit Dir

ein Techtelniechtel anfing , nnd ' daß Adam Dir

nicht widerstehen konnte . Du bist Mutter upd
Geliebte in einem . Du bist die Güte und das

Verbrechen . Ich sehe Dich gerade so gut als Pc -

troleuse im Zuge der Fischweiber nach Versailler
vor eine Kanone gespannt und Unflätigkeiten
brüllend , wie ich Dich als Lotte Kestner den Klei -
nen Brot schneiden sehe. Du host das Lächeln , mit

dem das Weib einem ftöhlich das Schönste gewährt
oder aber einem den Hals umdreht . Tu kannst
unsäglich glücklich oder unsäglich elend machen ,
und man dankt dir beides auf den Knien , weil

alles beseligt , was von Dir kommt . — Also , Ge¬

liebte , halte Dich bereit , morgeiz vormittag , Punkt
1v Uhr , bin ich da .



Norwegen annektiert . „ Da ? norwegische me¬

teorologische Institut hat die Polarinjcl Jan Mayen

annektiert " , lautet eine Meldung ans Oslo . Hinter
ihr steckt die ewige norwegisch - dänische Konkurrenz \

um di « Länder der nördlichen Meer » Jan Mayen
ist eine vulkanische Insel im nördlichen Polarmeer ,
die 1611 von dem Holländer Jcckl Mayen entdeckt
wurde . Bewohnt war sie nur ein einziges Mal im
Winter 1882/83 von der österreichischen Polorexpe -
ditiou Wilczek . Seit einigen Jahren hat das nor¬

wegische meteorologische Institut dort eine seismo -
graphssche Station angelegt . Die jetzt erfolgende
förmliche Annektion der Insel durch Norwegen ist

lediglich eine Demonstration gegen Dänemark , dessen
Kriegsminister die Absicht hat , der Insel mit einem

Stabe von Wissenschaftlern auf einem dänischen
Kreuzer einen Besuch abzustatten und dabei die

Möglichkeit der Errichtung auch einer dänischen me¬

teorologischen Station zu untersuchen . Da die öster¬
reichische Expedition damals noch ihrem Wegzuge
ihr Gebäude der dänischen Regierung als Eigentum
vermachten , läßt sich ein gewisses Recht Dänemarks ,

dieses „ Niemandsland " zu besuchen , nicht abstreiten .

Eine Wauderomammluug der

Nalurireunde in der Tatra .

Wie stark die Naturfreunde auch in der Slo¬

wakei sind , bewies die anfangs Juli in Tatra - Po -
lianka abgehaltene Wänderve rsammlung. Ka -

schau und Preßbürg sind die zwei kräftigsten
Gruppen in der Slowakei , die beide je zwei
Ferienheime besitzen ; der Bau eines weiteren

Schutzhauses in der Tatra wurde beschlossen . Es

ist dies allerdings ein schwieriges Werk und be¬

darf der Unterstützung weitester Kreise , doch das

Vertrauen und das Ansehen , welches die Natur¬

freunde bei der ungarischen und slowakischen Be¬

völkerung , besonders der genannten zwei Städte

und auch bei den anderen Touristenkorporatio¬
nen genießen , wird es - rmöglichen , dieses Werk ,
wenn auch in längerer Zeit , zu vollenden . Bis

nach Ungvar ist unsere Bewegung gedrungen ,
wo eine Ortsgruppe besteht . Also ein Kranz von

Gruppen von Asch bis Ungvar . Zu der Tagung
waren auch aus Ungarn Delegierte herbegeeilt :
Gäste aus Aussig , B. - Leipa , Ostrau , Jägerndorf
waren anwesend und der Karpathenverein hatte
eine starke Delegation entsendet . Die Konferenz
nahm auch Stellung gegen die geplant « Er¬

höhung der Eisenbahnfahrpreise , welche wohl
den Arbeiter und Angestellten , der in di « Arbeit

fahren muß , schwer trifft und selbstredend das

Reisen in fremdes Gebiet - stark unterbindet . Die

Konferenz stellte daher die berechtigt « Forderung
auf , daß die Rcichsleitung darauf dringen muß ,
daß nunmehr eine öOprozentige Fahvpisermäßi -
gung schon bei eigner Gruppe von fünf Personen
gewährt wird , so wie diese 50prozentige Ermäßi¬
gung auch in Ungarn die Touristen genießen . Es

wurde auch darüber geklagt , daß trotz der Inter¬
vention der Kaschaucr Touristenvereine kein zei¬
tiger Sonntags - Frühzug in die Tatra «ingeführt
wurde . Diese Angelegenheit muß weiter verfolgt
werden . Es müssen Abkommen lvegen Unter »

kunftsmöglichke ten für die wandernde Jugend
und Mitglieder getroffen werden : Erschließung
von Jugendherbergen und der Schützhütten des

Karpathenvereines . Es wird eine Kommission
mit dem Karpathenverein zum Schutz der

Tatra - Flora gebildet . Die Wanderversammlung
verlangt klüglich des Grenzübertrittes nach Po¬
len die gleichen Rechte wie der Klub äst . Turistu
und protestiert gegen die ablehnende Haltung des

bezüglichen Ministeriums gegenüber der bereits

wiederholt gestellten Forderung unseres Reichs¬
ausschusses . Ferner wurde die Gauleitung beauf¬
tragt , fiir die Wintersportbetätigung in der Tatra

Propaganda zu machen .
Die Tagung hat in der Oefsentlichkeit Auf¬

sehen erregt , besonders in den Kurorten . In den

. nächsten Tagen traf , man überall Gruppen von

Naturfreunden . Tie Lomnitzer und Gerlsdorfer
Spitze wurde von einigen Gruppen bestiegen .
Selbstredend wurden alle wichtigen Punkte be -

Kleine Chronik .
Sie Verhütung des Krspkes .

Wenn der Norddeutsche nach einer Reise durch
den Süden des Reiches oder gar durch die Schweiz
wieder nach Hause kommt und von seinen Erleb -

Nissen berichtet , — dann wird er sicherlich auch von
den hübschen Mädels und Bu ' am da drunten er¬

zählen , und ganz bestimmt auch , wie schade es sst,
daß fast jedes , selbst schon die kleinsten Bälger , in

dieser sonst so gottgesegnetcn Gegend einen gar
dicken, mißgestalteten Hals haben . " Einen Kropf
nennt man das in Norddeutschland , ein Kröpfli oder

Kröpfe sagen die Leute in Appenzell , in München
oder im schönen Breisgauer Freiburg . Wenn aber

jetzt einer eine Reise hinunter naw Appenzell tut ,
hei — wo is denn dös , da sieht nlan ja längst nicht
mehr so viele Kröpf ' wie ehedem , und schon kaum
bei den Kleinen , die doch früher eine gar stattliche
Halsweite hatten .

Tja , dos macht dos Bollsalz ! WaS ist das

und wie macht ' s das ? — Ta muß man ein wenig
ausholen , nm das klar zu machen . Also, vorn am

Halse zu beiden Seiten der Luftröhren so in der

Gegend des Kehlkopses , da liegt ein gar geheimnis¬
dolles Organ — eine Drüse , die man wegen ihrer
fthildartige Form die Schilddrüse genannt ,

hat . Was sie eigentlich zu tun hat , weiß man so

recht immer noch nicht . Man weiß nur , daß , wenn

Man sie mit Stumps und Stiel herausnimmt , der

Mensch blöd wird , verfällt und schließlich zngtundr
geht . Also lebenswichtig ist sie schon ; ja so lebens -

wichtig , daß heute di « ganz klugen Leut ' so unge¬

fähr alles , waS im Körper Unrechtes passiert und

was sie sich nicht erklären könuen , der armen Schild¬

drüse in die Schuhe schieben . Nun, — eines wissen

sucht . Auch würbe gemeldet , daß sich «tutge Grup¬
pen aus anderen Ortsgruppen zur selben Zeit ' in

der Tatra und in den Beskiden befanden . Die

Juli - Tage haben also der proletarischen Touristen -
bewegung einen weiteren Erfolg gebracht und es

ist zu erhoffen , daß es ihr gelingen wird , noch
weitere Gebiete in der Slowakei zu erobern . Die

Jnternationalität , die Gleichberechtigung jeder
Nation auch in der tschechoslowakischen Bewegung
beweist auch die Einladung , welche slowakisch ,
ungarisch und deutsch herausgcgeben wurde .

WohmngMgieue .
In Nr . 10 der „ eBiträge zur ärztlichen Fort¬

bildung " hat der Stadtphysikus von Aussig Dr .

Th . Gruschka di « außerordentliche Wichtigkeit
der Wohmrnashygiene für die Volksgesundheit
geschildert . In dem Auffatze analysiert er die

ve »schiede neu Wohnungsschäden , den Mangel an

Sonne und Licht , welchen wir häufig in den

Mietskasernen bei der Hochbauweife antreffen ;
er beschäftigt - sich mit der Verderbnis der Luft
innerhalb der Wohnungen , die hervorgerufen
wird durch Ueberfüllung der kleinen Proletarier¬
wohnungen , durch Kochen im Wohnvaum , durch
Wärmespeicherung in den großen Steinmassen der

Mietskasernen , durch die vom Dache her direkt

fortgeleitete Wärme in den höchsten Stockwerken .

Die hohe Säuglingssterblichkeit im Sommer ist
zum Teil auf die Ueberhitzung des Körpers zu¬
rückzuführen , welcher der empfindliche Säugling
erliegt . Die Ernährung an der Mutterbrust stei¬
gert die Widerstandsfähigkeit der Säuglinge
gegen die Gefahr der Ueberhitzung ; künstliche Er -

nährung vermindert die Widerstandsfähigkeit der

Säuglinge und führt ost zu ihrem Tot « .

Gegen den Schaden der Ueberhitzung im

Hochsommer , welche auch für den Erwachsenen
nicht harmlos ist , schützt das Kleinhaus viel

beffer als der Hochkau wegen der geringeren
Wärmekapazität der eigenen Masse , wegen der

Wirkung des Wärmeabflusses in den kühlen Bo¬

den , wegen der geringeren Zahl der Wärme¬

quellen ( Herde , Kamine ) , wegen der besseren
Lüstbavkeit . In nicht ventilierten oder schlecht
ventilierten Wohnungen ist die Sterblichkeit grö¬
ßer als in gut durchlüfteten . Tie Lüftbarkeit der

Wohnung ist am besten gewährleistet bei Qner -

lüftbarkeit . Wenn nicht all « bewohnten Räume an

zwei gegenüberliegenden Seiten ins ' Freie füh¬
rende Fenster haben , genügt es , wenn ' in der den

Fenstern gegenüberliegenden Wand eine Tür in

einen Raum führt , welcher wiederum mit Fen¬
stern versehen ist , die ms Freie führen .

Neben der Lüstbewegung in der Wohnung
ist wichtig die Luftbewegung im Freien . Die

Lustbewegung im Freien entwärmt . den Körper ,
steigert den Stoffwechsel , erweckt das Bedürfnis
nach Körperbewegung , erhöht di « Tätigkeit von

Herz und Lunge , regt den Appetit an uüd härtet
ab . Die Notwendigkeit , der Bewegung im Freien
spricht für die hygienische Uebevlegenheit des

Siedlungshauses über die Mietskaserne .
Die Ueberfüllung der Wohnungen in den

Mietskasernen führt zur Verschlechterung der

Lust ; die räumliche Enge erleichtert di « Ueber -

trogung der Krankheitsstoffe , setzt die Wider¬

standsfähigkeit gegen ansteckende Krankheiten
herab . Je enger das Beisannnenleben der Woh¬
nungsgenossen , desto größer ist die Gefahr der

Krankheitsübertragung . Aus unseren Kenntnissen
über die Uebertragung der Tuberkulose ergibt sich
die Forderung :

Jedem Gesunden sein eigenes Bett !

Jedem Kranken einen eigenen Raum !

Solange diese hygienische Grundbedingung
nicht erfüllt ist , können wir bei der Tilgung der

Tuberkulose nichts leisten . Die Wohnungs¬
erhebungen der Lungenfürsovgestrlle in Graz er¬

geben : Von 1000 Tuberkulosen hatten ' nur 142

ein eigenes SchlaHimmer ( zumeist die Küche) ;
nur 651 hatten ein eigenes Bett , während 349

wir aber — oder ganz vorsichtig gesagt — glauben
wir sicher zu wissen ; nämlich wenn der Mensch nicht

genügend Jod zu sich nimmt , dann fängt die Schild¬
drüse an zu wachsen , die Blutgefäße dieses Organs
erweitern sich , es werden sogar neue Blutadern ge¬
bildet ■— und dann nennen wir das eben einen

Kropf . Wenn nun in der Natur — im Wasser , in

der Nahrung , in der Lust — zu wenig Jod ist, dann
werden zahlreiche Einwohner eines derartigen jod¬
armen Gebietes kropfkrank . Besonders zeigt sich das

zu Zeiten , in denen normalerweise der Jodbedarf
des Körpers verhältnismäßig hoch sst; zur Zeit des

. starken Wachstums , in der Periode der Geschlechts¬
reife , der Schwangerschaft usw. Gerade dann tritt

häufig die Schwellung der Schilddrüse als Folge
starken Jodmangels deutlich zutage .

Schon fest langer Zeit war bekannt , daß, wenn

Kropftranke Jod in kleinen Mengen einnahmen ,
der Hals allmählich dünner wurde , ja daß der Kropf
sogar verschwinden konnte . Also das Jod stellt einen

unbedingt erforderlichen Nahrungsstoff dar , der in

einer gewissen Menge dem Körper zugeführt werden

muß , soll der Mensch gesund bleiben . Geschieht das

nicht , dann erkrankt die Schilddrüse und schwillt an .
— Ganz besonders heinigesucht von der Kropfepi -
dcmie oder Kesser E n drmie — da der Kropf dort

e i n heimisch ist — dürft « die Schwei ; sein ; man

sann also gerade do/t ganz besonders eifrig auf Mit¬

tel , um das ungeheuer verbreitete Leiden einzu¬
dämmen . Natürlich verfiel man auch auf das Jod ,
das man als Borbeugungsmittcl wie als Heilmittel

eingehend anSprobierte . Die Erfolge waren glän¬

zend ; und bat man einen Versuch im großen ge¬

macht . Man hat in Appenzell am Rhein an die

dortige Bevölkerung jodhaltiges Kochsalz verkauft —

ein Teil Jodkolium auf 100 . 000 Teile Kochsalz .
Dieses jodhaltige Kochsalz heißt offiziell

Kranke ihre Schlafftelle mit anderen teilen Mutz¬
ten , und zwar : mit 1 bis 4 Personen , vorwiegend
Kindern , darunter 13 Säuglinge . Gruschka stellt
weiter die Forderung auf : „ Getrennte
Schlafräume für die Eltern , getrennte
Schlafräume für die Hausgenossen verschiedenen
Geschlechtes " . Alle Angaben über die Woh¬
nungsgröße in m- Bodenfläche und Raum¬

größe sind unsinnig ; richtig ist nur die Forderung
einer der Familiengröße entsprechen¬
den An ' zahl abgesonderter Räume .

Die weiteren hygienischen Vorteile der Flach¬
bauweise sind Beschäftigung mit Gartenarbeit :
d. h. Muskelübung , Herz - und Lungengymnastik ,
Exposition für Sonne und Luft , Abhärtung und

Verzicht auf das Gasthaus . Die Befreiung des
Arbeiters vom Gasthaufe wäre schon Grund ge¬
nug , um die Gartenstadt zum Programm des

Hygienikers zu machen . Der wichtigste Einwand

gegen die Flachbauweise , nämlich daß sie unwirt¬

schaftlich sst, ist längst widerlegt . Weder der Ge¬

samtbedarf an Grund ist bei der Flachbauweise
größer , noch die Baukosten der einzelnen Woh¬
nung . Was an Straßenkürze bei der Hochbau¬
weise gewonnen wird , muß bei der Straßen¬
breit « zugcsetzt werden und was an Gärten er¬

spart wird , muß an Anlagen ersetzt werden .

Sonst handelt man nicht wirtschaftlich , denn Ver¬

nachlässigung der gesundheitlichen Forderung ist
unwirtschaftlich . Serini , der Stadtbaudirektor
von Nürnberg hat beim Flachbau - ine Ersparnis
van 5 Prozent nachgewiesen . Nach privater Mit¬

teilung des Architekten Karan kostet eine Woh¬
nung in den großzügigen Hochhausbauten der
Stadt Wien bei einer Fläche von 35 m- rund 100

Millionen , eine Siedlungswohnung von 68 m

nutzbarer Fläche rund 118 Millionen ö. K. ; im
Wiener Hochhaus kostet also 1 m 2 nutzbarer
Wohnfläche 3,100 . 000 ö. K. , im Wiener Siedler¬
haus über 1,370 . 000 ö. K.

Eine entsprechende Berkehrspolitik
muß die Siedlungspolitik ergänzen . Die Ver¬
kehrstechniker und Städtebauer erklären das un¬
beschränkte Anwachsen der Großstädte für uner¬
wünscht . Sie sehen in der Dezentralisation mit¬
tels Trabantenstädten ein Mittel , nm dem Ent -
stehen allzugroßer Siedlungskörper vorzubeugen .
Sie wünschen , daß di « Großstädte abgeschlossen
würden ' von grünen Gürteln , die dauernd ver¬
wendet ^ werden für Ackerbau , Gartenbau , Vieh¬
zucht usw. Dem Entehen « Moser Häusermeere
wäre dadurch vorg beugt . ( Resolution des iuter -
natiorialen Städtebaukongresscs in Amsterdam im
Jahre 1924 . )

Gruschkas Abhandlung ist für uns von
mehrfachen Interesse . Dor allem zeigt sie uns die
tiefe Kluft , welche zwischen den Forderungen der
Wissenschaft und den jetzigen , von Tag zu Tag
schlimmer werdenden Wohnungsverhältnisftn be¬
steht . Im Teplitzer Bezirk z. B. werden

infolge der sich häufenden Delogierungen fast
alle Gemeindearreste geräumt , um
die Wohnungslose « dort unterzu¬
bringen . Die Wohnungslosen werden zu vie¬
len Monaten oder Jahren Gemeindrarrest ver¬
urteilt , in Räumen , die allen Forderungen der

Hygiene spotten . Finstere , niedrige Räume , wel¬
che nicht gelüftet werden können , dienen mehre¬
ren Familien zum Aufenthalt . Im Krieg « hat
man die Menschen mit ' Granaten und Giftgasen
getötet , im Frieden werden sie langsam und sicher
durch solche Wohnungen getötet .

Wie rückständig ist die Tschechoslowakei auf
dem Gebiete der Wohnbauförderung im Vergleich
zur Wohnbaupolitik der Kommune Wien . 25 . 000
neue Wohnungen hat die Stadt Wien aus dem

Erträgnis der Wohnbausteuer geschaffen . Und

obwohl es Hochbauten sind , müssen alle , welche
die Wohnungen z. B. im „ Fuchsfeldhof " gesehen
haben , zugestehen , daß sie in hygienischer Bezie¬
hung einen großen Fortschritt bedeuten ; alle diese
Wohnungen sind direkt belichtet und belüftet ;
jede dieser Kleinwohnungen sst mit eigenem Was¬
serklosett und eigener Wasserleitung versehen .

B o l l s a l z und wird von der Mehrzahl der Ein¬

wohner anstelle deS gewöhnlichen Spessesalzes ver¬
wandt . So kommt es , daß, wenn man jetzt ' nunter

nach Appenzell fährt — wo seit zwei bis drei Jah¬
ren die Jodverhütung des Kropfes mittels Dollsalz
besteht — daß man dort ganz wesentlich weniger
Kropfkranke zu Gesicht bekommt als früher .

Sehr lehrreich sind einige Zahlen , die von

Schweizer Aerzten der Oeffentlichkeit übergeben
worden find . Man hat Schrlddrüsenmcssungen an

xa. 4200 Säuglingen , Schulkindern und Erwachsenen
vorgenommeu , um die Wirkung der Jodprophylaxe
zu studieren . Da zeigt sich , daß die Neugeborenen ,
von denen früher schon 50 Prozent Kröpfe auf¬
wiesen , samt und sonders kropffrei tvaren . Das

Jod , das die schwangere Frau im Bollsalz zu sich
nahm , hat eben beim werdenden Kind die Kropf¬
bildung verhindert ; bei den Schulkindern war nach
einem Jahre die Schilddrüse um ein Drittel bis
ein Fünftel kleiner geworden ; ober auch bei den

Erwachsenen nahmen die Schilddrüfenvergrößerun -
gen unter dem Einfluß des Kochsalzes langsam ab .

Die Probe aufs ' Exempel besteht darin , daß bei

Schülern , die kein Jod erhielten , die Schilddrüse
wie früher ständig an Größe zunahm . Erfreulicher¬
wesse sind durch die Jodgabcn keinerlei Schäden

hervorgrrufeu worden .

Je mehr sich das Bollsalz in den verkropften
Gebieten einbürgern wird , desto weniger dicke Hälse
wird man dort zu sehen bekommen . Vielleicht wird
in nicht allzu ferner Zeit das , was in der Schweiz
gelungen ist, auch in den kropsreichen Gegenden

Süddeutschlands möglich sein . — Dann wird man

auch dort in der mit landschaftlichen Reizen ver¬

schwenderisch ansgestatteten Natur nur schöne Men¬

schen ohne mißgestalteten Hals finden .
Dr . Mosbacher - Charlotteichurg .

Wie würbe tn Wien in den letzten fünf Jahren
die WohnungSkultur gehoben !

Aber auch die Bestrebungen des Siedlers

wurden von unseren Genossen in der Gemeind ?

in jeder möglichen Weise gefördert und tausende
Siedler verdanken ihrer eigenen Kraft und der

Unterstützung durch die Gemeinde ihr Familien¬
haus mit dem zugehörigen Garten .

Tas furchtbare ' Los der Delogierten , di ?

durch Gerichtsbeschluß aus ihrer Wohnung
zwangsweise mit Gendarmerichilfc entfernt wer¬

den , die ' außerstande sind, irgendeine andere

Wohnung aufzrttredbcn , die monatelang im Ge¬

meindearrest untergebracht werden , deren Fami¬
lien auMnandcrgcrissen werikm , das ist xn : e Er¬

scheinung , die man in Wien nicht kennt , die nur
der Tschecholowakei eigentümlich ist.

W' c die Zollpolitik zeigt auch die Wohnungs¬
politik , daß die besitzenden Klassen nicht Willens
sind , die Wohnungsfrage im Interesse der arbei¬
tenden Menschen zu lösen . Die oben angedeuteteu
Forderung » einer durchgreifenden Wohnungs¬
hygiene können erst dann zur Wirklichkeit wer¬

den, , wenn das Proletariat die politische Macht
erobert ; dazu ist aber notwendig , daß die Arbei¬
ter sich zusammeuschließcn . Nationale Zerklüftung
und andere Ursachen haben die politische Macht
der Arbeiterklasse in der Tscheckolowakci so g: -
schwäche, . daß sie nicht imstanoc ist, wichtige
soziale Fragen wie die Wohnungsfrage so zu
lösen , wie es im Interesse der arbeitenden Klasse
liegt , wie es die Lehren der Hygiene crford . ' ru.
Von ihr » Klassengegnern , von den Agrariern und
Ehrifflichsozialen aller Nationen in diesem Staate
muß die Arbeiterklasse lernen , wie es gilt , oh » :
Unterschied " der Nation einig zu sein , wenn
Klassenintereffen zu wahren sind .

M. U. Dr . Ernst Lieben .

Die Frank - rile .
Als das . neue Oesterreich , als Ungarn , Polen

und Deutschland unter der Währungskrise litten ,
da dachte man nicht lange darüber nach und l - aite
bald die Erklärung gefunden : bei den besiegten
Staaten war das nicht anders möglich . — Sir
haben nun ihre Krise mehr oder wenig : r über »
standen , in diesen Ländern sind wieder gcorduc : :
Verhältnisse eingetreten .

Die neueste Zeit wiederholt d. rs traurige
Schauspiel in Westeuropa , in Frankreich und Bel¬

gien . Tort wie einst hier die gleich ?« Erscheinun¬
gen : der Frank fällt , das Pfund steigt , Regie¬
rungen wechseln , ein tolles Loben auf den Börsen .
Schieber füllen sich ihre , Taschen , der Arbeiter
muß hungern zur Rettung des , Franks Wie war
es möglich , daß Frankreich , das siegxxiche Land ,
dem alle seine Wünsche -erfüllt wurden , in eine

solche Krise - geraten ist ? - Wie - kommt es , daß der

Frank trotz aller Rettungsversuche immer weiter

fällt ?
Ten einen Grund müsse » wir wohl

darin suchen, daß Frankreich sich seine Schul¬
de n an England und Amerika von

Deutschland wollte zahlen lassen . Tie Wieser -
gutmachungsgelder konnten aber zu nichts an¬
derem verwendet werderr . Frankreich hak cs ver¬

säumt , gleich von allem Anfang an das Schüldcn -

problem energisch anzupacken , es hat zu lange u -

gewartet .
England und Amerika — hie Freunde Frank¬

reichs so lange , als es sich darum handelte , den

Konkurrenten aus dem Kontinente niederzuringen
— wurden recht bald unbequeme Gläubiger , Da¬

zu kommt noch die Schuld i m I n l a n d e, die

Forderungen der Bürger an den Staat . Und

diese seine Bürger durfte Frankreich nie und

nimmer vor den Kopf stoßen , es konnte seine
Rentner nicht zu Grunde richten , es konnte nicht
die » Henne töten, " die die goldenen Eier legt .

Alle diese Schwierigkeiten , die Frankreich auf
sich genommen hatte oder auf sich nehmen mußte ,
dazu die allgemeine Naclstricgskrise , die ganz
Europa traf , mußte Frankreich in eine Währungs -
krd ' e treiben . Dazu dir Sorgen Frankreichs mit

seinen Kolonie » , die es nicht ausgeben kann , wenn

sic auch schwere Opfer ^kosten.
Welches sind die Wege , die Frankreich gehen

muß . um aus dieser Krise zu kommen ? Seit

Wochen sehen wir den gleichen Kampf in den

beiden Kammern . Seit Machen stand an der

Spitze Frankreichs der Mann , der die inner¬

politische . Krise kennzeichnet : Briand , der das

Kunststück , den Mut und man möchte fast sagen ,
die Frechheit aufbringt , von dem- gleichen Tisch
aus sich mit der äußersten Rechten oder Linken

zur Rettung Frankreichs zu entschließe ». Jede
neue Abstimmung in der Kammer zeigt das ge¬
fährliche politische Gleichgewicht , das zu keiner *

cmscheidendcn Handlung führen kann . Wie weit

man in Frankreich ist , beweist uns die Tatsache ,
daß man die Krise durch eine freiwilti . ge
Steuer beseitigen wollte , - daß man durch so

unsinnige Mittel die Frankbaiffe zu beendigen
hofft «. Nur ein Frankreich in seiner heutigen Ge¬

stalt vermochte dies . Eine entschlossene Regierung
nur kann Frankreich aus seiner Krise heraus¬
führen , eine Regierung , di « die Sache d- ort au - -

faßt , wo sie anzupacken ist , die das Geld zur
Rettung des Franc dort holt , wo es ist .

Tie freiwillige Steuer , der Ausweg , durch

den siH Recht - und Links ans der Verlegenheit
oder , besser gesagt , < ms der Ohnmacht half , muß
in eine , wenn auch unfreiwillige Ver¬

mögensabgabe umgewandelt tverden . So

wird jeder nach seinen Kräften zur Stützung des

Frank beitragen müssen , niemand wird auf Kosten
deS anderen äusgenüht werden .
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Prager Produktenbörse . ( Offizieller Bericht do »
20. Juli . ) Als Grund für die Befestigung der Pro¬

duktenbörse in der letzten Zeit wurden die Befürch¬
tungen angeführt , das ; die heurige Ernte bei dem

schlechten Wetter hinter dem erwarteten Durchschnitt
zyrückbleiben werde . In den letzten Tagen , kurz
vor dem Schnitt , zeigte sich jedoch, daß diese Be¬

fürchtungen vielfach grundlos waren . Der Saaten¬

stand gibt vielmehr in einzelnen Gebieten Anlaß

zu den besten Hoffnungen . Aus diesem Grunde war

die Stimmung an der heutigen Börse trotz der ziem¬
lich ruhigen Tendenz der ausländischen Produkten¬
märkte im allgemeinen schwächer . Auf dem Ge¬

treidemarkte , namentlich bei Roggen und Hafer ,
neigten die Preise nach abwärts . Sowohl dar An¬

gebot , als auch die Nachfrage verhielten sich zurück¬
haltend . Im Einklänge mit dem Gctreidemarkte

verfolgte auch Mais eine abwärtsgerichtete Be¬

wegung . Ter . Mehlmarkt lag behauptet . Bon den

übrigen Marktgebieten war besonders der Jettmarkt
flau veranlagt : magyarisches und amerikanisches
Fett schwächte sich ab . Auf dem Futtermittelmarkte ,
besonders bei Heu und Stroh , gab es keine Ver¬

änderungen . Auf den übrigen Marktgebieten blei¬

ben die letzten Prcisnotierungen in Geltung . Der

Besuch war etwas schwächer und auch das Geschäft
erreichte nicht das gewohnte Tieustagsniveau . — Es

notierten in Ke : Böhm . Weizen 236 - 242 , slowaki¬
scher Weizen 215 —220 , böhm . Roggen 150 —156 ,

prima Gerste 140 —160 , böhm. Hafer 160 —165 ,

Hafer ll . 152 —157 , jngosl . Mais 136 —138 , Bik -

toria - Erbsen 250 —280 , gelbe Erbsen 196 —230 ,

grüne Erbsen 286 —330 , grüne Erbsen , kleinkörnig ,

210 —250, , Linsen , großkörnig , 450 —560 , Linsen ,
mittlere , 300 —400 , Fisolen 130 —170 , Pferdebohnen
160 —180 , Peluschken 180 —190 , Sommerwicke 170 bis

175 , Winterwicke 450 —600 , Mohn , blauer , böhm. ,

1175 —1200 , Leinsamen 270 —280 , Hanfsamen 180

bis 200 , Kümmel , böhm. , neu , 420 —470, ' Kümmel ,

holländ . , ^ 70 —500 . Sauerheu , ungepr . , 82 —85 , Süß¬

heu 92 —94 , Sauerhcu , gepreßt , 88 —90 , Süßheu , ge¬

preßt , 97 —100 , Roggenstroh , gebündelt , ungepreßt ,
56 —59 , Gersten - und Haserfuttcrstroh , gepreßt , 46

bis 48, ungepreßt 43 —47 , alle sonstigen Sorten ge¬

preßt und in Draht gebunden 46 —48 , ungepreßt 40

bis 42 , Weizengrieß 410 —420 , Weizenmehl Ohh 405

bis 410 , Weizenmehl 0 355 —365 , Weizenmehl 1 315

bis 320 , Brotweizenmchl 215 —225 , Weizenfuttermehl
125 —135 , Roggcnmehl Nr . 0 265 —270 , Roggemnehl

Nr . 1 245 —250 , Roggcnmehl Nr . 2 220 —225 , Rog¬

genmehl Nr . 3 140 —145 , Graupen 260 —290 t kleine

Graupen 260 —290 , gemahlene Hirse 285 —305 , Bur¬

mareis 2 290 —300 , Moulmainreis 365 —375 , Bruch¬
reis 240 —250 . Wcizenkleie 97 —100 , Roggenkleie
95 —98 . Amerikanisches Jett 1485 —1535 .

Der Film .
Mrs Chcneys Ende im Film . - Das Schauspiel

„ Mrs . Cheneys - Etvd e ^ t ^ ou . - - Frederick
Lonsdale , das erst unlängst in Prag mit Eli¬

sabeth Bcrgner als Cast ausgeführt worden

ist . wurde von der P a r a m o u n t zur Verfilmung

erworben .

Amerikanischer Filmkopitalismus . Im Monat

April wurden aus Amerika Filme . im Werte von

989 . 161 Dollar auSgcführt ( über 30 Millionen tsch.

Kronen !).

16 . 500 Dollar in einer Woche ! Der Ufa - Film
„ V a r i e t 6 “ hat in einer Woche in seinem Pre¬

mierenkino in LoS Angeles 16 . 500 Dollar Ein¬

nahmen erzielt , noch dazu im Sommer , der ja in

Amerika noch ärger ist als bei uns .

Mussolini e- r ) ch! rt eine Filmschule . Auf An¬

ordnung Mussolinis wird dem „ Theatro Costanzi "
eine nationale Musikakademie , eine Schauspielschule
und eine Filmichule angcgliedert werden .

Der sprechende Affe , das bekannte , auch in Prag
ziemlich lange Zeit onfgesührle Bühnenstück von

Rens F a u ch o i s, wird vom Fox verfilmt
werden . t

Peter der Große , der bekannte deutsche Schäfer¬
hund , den man in Prag , in dem Film „ Der
st ü m m e Ankläger " sich , ist bei einer Filmerei
angeschossen worben und seinen Wunden erlegen .

Fidelio , die große Oper von Beethoven ,
wird in Frankreich auf die Leinwand gebracht
werden .

Der Film als Propagandamittel in Italien .
Die Besitzer der italienischen Kinos find in letzter
Zeit mittels eines Dekretes verpflichtet worden , in

ihr Programm eine bestimmte Anzahl von erzie¬
herischen und nationalen Propaganda -
Filmen einzuschalten . Falls sich ein Kinoinhaber
weigern würde , dieser Anordnung Folge zu leisten ,
kann er gesetzlich gezwungen werden , sein Unter¬

nehmen zu schließen . .

KM und Wissen .
„ Der Obersteiger . " Di « Direktion des Deutschen

Theaters bemüht sich nicht ohne Erfolg , die Hunds -
räglichkeit der letzten Spielwochen einigermaßen er «,

träglich und einträglich zu machen . Noch dem Ring -
Cyrlus serviert sie jetzt zwei Standartwerke aus der

großen französische « Oper ( „ Margarethe " und „Jü¬
din ^ und vorgestern bracht « sie als Ausbeute eines

tieferen Griffs in das Archiv den alten „ Ober¬
steiger " von Zeller auf di « Szene . Da können

sich wieder einmal älter « Mütter an der Erinnerung
ihrer Jugendzeit begeistern , „ Sei nicht bös « . . . "

singen und zeigen , daß sie auch dabei gewesen sind ,
als noch Zeller , Zierer und Süpps ihre Re -

kordzrffern aufstellten . Schade , daß dieser „Ober - ,
steiger " keiner hinreichenden Modernisierung seines
Textbuches zugänglich ist, das vielleicht einmal mit

seinem Bergarbeiter - und Streikmilieu originell ge¬
wirkt haben mag , heut « cber haarscharf ans Lächer¬
liche streift . Auch sonst fällt einem mamcheS in dieser
alten Operette auf di « Nerven . Das wird aber mehr
als wettgemacht durch di « reizende , leichtflüßig «
Musik , deren Melodienschätze und Reichtum cm Er¬

findung sich als unverwüstlich erweisen . Da sing
Duett « , Terzett « und ganz besonders Ensembles , in

denen mehr steckt als in der ganzen Operetten¬
produktion seit d « m Kriegsende . Diese Operetten
müssen aber natürlich gesungen werden ; «in «

Notwendigkeit , die di « allgemein sauber « Aufführung
auch so ziemlich erfüllt «. An erster Stell « verdient

da der ' Chor Anerkennung , dann die Domen Lord
und Kor st, welch letztere aber im Schauspielerischen
alles schuldig vlteb , und Herr Bruch . Auch der dar¬

stellerisch wie immer ausgezeichnete Herr Gabel

entledigte sich seiner gesanglichen Aufgabe mit An -

stond und Geschmack. Frau Longwuer nützte di «

selten « Gelegenheit , wieder eininal eine wirkliche
„komische Mte " zu mimen , mit . di « ! Passion und

Heiterkeitserfolg aus / während Herrn Stadler

trotz ehrlichem Bemühen doch allerhand zu einem

guten Zwack fehlt . Musikalischer Leiter des gelunge¬
nen Abends war Herr W aiga nd , Spielleiter Herr
Bruch . L. G.

Premiere „ Die Durchgängerin " . Montag ge¬

langt in der Kleinen Bühne Ludwig Fuldas

neuestes Bühnenwerk , das Lussspiel „ Die Durch -

gängerin " zur Erstaufführung .

Spielplan des Neuen deutschen Theaters . Heute
Mittwoch , halb 8 Uhr abends „ Esther La - 1

darre " . Donnerstag halb 8 Uhr , neueinstudiert :
„ Margarethe " . Freitag , halb 8 Uhr „ Zwei
glückliche Tage " . SamS ! ax halb 8 Uhr : „ Drer¬
müd er bh au S" . Sonntag halb 8 Uhr „ Oder -
steiger . " Montag 7 Uhr , neueinstudiert : „ Die
Jüdin " .

Spielplan der Kleinen Bühn « . Heute
Mittwoch abends „ Theodore u. Cie . " . Don¬

nerstag „ Der Floh im Ohr " . Freitag „ Der
Krridekreis . " Samstag „ Theodore u. Cie . "

Sonntagheodore u. Cie . " Montag Premier «
„ D i e D u r ch g ä n g « r i n. "

Gau m o n t bringt die ersten fünf Filme sei¬
ner neuen Produktion lt2t >; l £27 , darunter auch den

neuesten Porten - Film „ W ehe , wenn sie

losgelassen " . Noch selten hat ein Film einen

so trrsseuden Titel geführt , denn wehe , wenn ' sie

losgcsassen, — die deutschen Filmerzeuger !
Es liegt uns ferne , die Knnstlerschaft Henny

Porteys anzutasten , aber die Würdigung und

Anerkennung ihrer Leistungen kann uns nicht hin¬
dern festzilstrllen , daß die Porten langsam , aber

sicher zum Urtyp einer albernen bürgerlichen Nocke
* wird Ihr letzter Film „ Die Rosen aus dem

Süden " hat schon « inen anrüchigen Vakwurf ge¬

habt , die ' es Stück ist inhaltlich kaum besser und an¬

sonsten mehr als flach . Sie spielt die Gattin eines

reichen Mannes ( Bruno Kastner ) , dir auf die

unsinnigsten Einfälle ' kommt : sie fühlt mit einem

Motorpflug spazieren und demoliert dabei den gan¬

zen Garten , sie will ihrem Mann selbst alle . Klei «

verstosse weben und beschafft sich einen Webstuhl
usw. Da sie von ihrem Gatten begreiflicherweise
nicht „ verstanden " wird , geht sie durch und macht
sich zuerst als Fxiseurgehilfr , dann als Filmdiva
selbständig , um schließlich als Dienstmädchen in ihr

Heim zurückzukehren . Schauspielerisch und technisch
ist der Film gut , aber sonst macht das Stück einen

armseligen Eindruck und es wäre entschieden
besser gewesen , hätte man ihn nicht - gedreht . — Ter

französische Abenteuerfilm „ T i e F a l i chmünze r "

besteht ' aus einer Fülle belangloser Episoden , die

über die Schalheit der Handlung hinweghelfen
sollen , waS allerdings nicht völlig gelingt , denn der

Film erreicht kaum den üblichen Durchschnitt eines

halbwegS annehmbaren Spielfilmes . In der

Hauptrolle nach langer Zeit wieder einmal Geor¬

ges Biscot , der das Stück ein wenig genießbarer
macht . — Der französische Film „ Ritschewo "
( auf deutsch : nichts ) soll angeblich das Gegenstück
zu „ Panzerkreuzer P o t e m k i n " sein , was

uns nicht recht einleuchten will , da wir uns den

Pvtemkin - Film viel besser , viel packender vorstellen .
Der Höhepunkt des Filmer ist der Untergang einer

Unterseebootes , in dem sich zwei Offiziere befinden ,
die im Mittelpunkt der Handlung stehen . Der

Grundgedanke ist etwas gezwungen und allzu sehr
breitgetreten , aber der Film als solcher ist ziemlich
spannend und wird auf das breite Publikum gewiß
seine Wirkung ausüben . Auch schauspielerisch steht
das Stück weit über den / üblichen Durchschnitt . —

Der deutsche Film „ R a n e t t e kann alles " ist
eine gut bürgerliche Operettenkomödie , anspruchs¬
los , aber nett gebracht . Nanette ( Mady Chri¬
stians ) ist als Dienstmädchen bei einem reichen
Ehepaar angestellt . Ihre Dienstgeberin ist eine

moderne Dame, ( Bivian Gibson ) , die sich um

ihren Gatten ( Georg Alexander ) gar nicht
kümmert und nur ihren Launen fröhnt . AIS die

Frau des Hauses in einen Wintersportort abreist ,
kommt Rackctte durch die verzwickten Umstände in

die Lage , die Gattin ihres Herrn mimen zu müssen ,
um diesen anS verschiedenen unliebsamen Situ¬

ationen zu retten , was ihr auch gelingt , bis durch
das Eintreffen der richtigen Gattin ein » Donner¬

wetter heroufbcschworen wird . Die Gatten versöh¬
nen sich und auch Nanette kommt zu ihrem Bräuti¬

gam , — anders ist rS ja gar nicht möglich . Mgdy
Christians ist in ihrer übermütigen Rolle glänzend
und findet in Georg Alexander . einen würdigen
Partner . DaS Stück ist nichts besonderes , ist aber

Turnen und Sport .
vom Arbeiter - Turn . « ad ' Sportoerband

Der Tod hat uns einen unserer Besten ge¬
nommen .

Genosse Anton Peinl - Bodenbach

( Kröchwitz ) ist am Sonntag , den 18 . Juli , beim
Baden in der Elbe ertrunken .

Genoss « Peinl war seit dem Jahr 1922 Mitglied
der Bundeskontrolle und seit dem Jahr 1920 Bezirks¬
kassier des 6. Bezirkes vom 5. Kreis .

Es ist nicht zu viel gesagt , wenn wir behaupten ,
daß er der beste Bezirkskassier im Bunde gewesen
ist. Er hat in mustergültiger Form nicht bloß di «

Bezirkskasse Verwalter , sondern auch Mittel und

Wege zu Einnahmen gesucht . Sein Organisations¬
talent , seinen Arbeitseifer hatten wir ost und oft
Gelegenheit zu schätzen und zu bewundern . Sioch in
den letzten Tagen , wo er als Reiseleiter des Sonder¬

zuges nach Wien fungiert «, hatten wir und all tte

anderen , die mit ihm aus diesem Anlaß in Berüh¬
rung traten , Gelegenheit , sein « Ruhe , Besonnenheit
und Pflichttreue zu schätzen. Er hat in seiner ge¬
wohnten Weise auch diese größere letzte Aufgabe , di «

er durchführen mußte , zu allseitiger Zufriedenheit
erledigt . Es war uns diesmal wie immer eine Be¬

ruhigung , wenn er etwas übernahm , daß gerade er
die Durchführung übernommen hatte .

Eine Aufgabe , die er sich mit uns gestellt hatte ,
die Anlegung einheitlicher Kasseführung mit all

unseren Bezirken , kann er nun nicht mehr mit durch¬

führen . Er wivd uns bei der Beratung darüber wohl

ost und ost fehlen .
Er war kein Redner , wie Wäret überhaupt

nicht seine Eigenschaft waren , dafür aber umsomehr
Arbeit Tag und Nacht , zu jeder Zeit , wenn es

notwendig « ar im Interesse unserer Organisation .
Ex hinterläßt Frau mit 8 unversorgten Kindern .

Sei « Tod ist ein harter Verlust für uns und

kann nur durch vermehrt « Arbeit aller wettgemacht

werden .

In diesem Sinne ehren wir wohl am besten
sein Andenken . Daß wir ihn nicht vergessen , dafür

hat er selbst gesorgt .
Der Bundesvorstand .

Lernet schwimmen .
Alljährlich ereignen sich in der warmen Jah¬

reszeit viele Unglücksfälle am und im Wasser . Durch¬

schnittlich fünftausend Menschen finden in Deutsch¬
land im Jahre ' den Tod durch Ertrinken ;
davon sind fast dreitausend Kinder allein in Preu¬

ßen . In den letzten zwei Jahrzehnten ertranken

von 62 . 000 Menschen rund 25 . 000 Kinder . Fast
immer sind es des Schwimmens Unkundige oder

doch Mangelhafte Schwimmer , die nicht mit dem

nötigt « Ernst und der Sorgfalt diese beste der

Sportarten pflegten .
Der beste Schutz gegen die Gefahr des C?r »'

trinkens ist die Beherrschung des Schwimmens .
Jeder Mensch sollte daher Schwimmer sein und die

Schwimmknnst regelmäßig ausüben . Nicht nur

baden gehen , um den Körper einer gründlichen
Säuberung zu unterziehen , oder aber , wenn die

Sonnensttahlen ' im Sommer allzu heiß brennen ,

dann Abkühlung in der Flut suchen , sondern durch

regelmäßige Uebungen soll und kann ein jeder
Mensch das Schwimmen einwandfrei erlernen . So

ist man gegen die Gefahr des Ertrinken - geschützt .
Durch diese Leibesübung kann der Körper außerdcvt

gesund und kräftig erhalten werden . Gerade die

arbeitende Bevölkerung hat alle Ursache , trotz der

schweren wirtschaftlichen Nöte ' auch in gesundheitli¬
cher Hinsicht nicht das Notwendigste zu vergessen .
Nur der vermag die Bürde und die Last des Le¬

bens zu tragen , der gesund an Körper und Geist ist .

Baden und Schwimmen haben den höchsten gesund¬
heitlichen Wert , sei es zur Bekämpfung der leider

so verbreitet «« Rachitis oder zur Verhütung der

Tuberkulose , jener Volksgeißel , der unzählige
Proletarier tagtäglich zum Opfer fallen . Ein gesun¬

der und kräftiger Körper ist viel weniger der Tu -

liebenswürdig urch nett , schon wegen der bekannten

Hauptdarsteller . — Der stärkste aller vorgeführttn
Filme ist ,/Die Frau in Gold " , ebenfalls in

Frankreich gedreht . Es wird das tragische Schicksal

eines auf der Höh « des Ruhmes stehenden Künstlers
( Henry Baudin ) geschildert , bestell geistige
Schaffenskraft plötzlich versagt , wodurch er in einen

Zustand rasender Verzweiflung versetzt wird . Er

will sich zum Schassen zwingen , er will arbeiten ,

kann ober nichts richtiges zustande bringen und in

seinem begreiflichen Schmerz begeht er ein Plagiat :
er eignet sich das Werk eines Jugendfreundes
( Ernst Bered « s ) seiner Frau ( Lotte Neu¬

mann ) an , um seiner Umwelt beweisen zu können ,

daß er doch noch auf der Höhe seines Künstler¬
ruhmes steht . Seine Frau will ihn retten und ihm
neuen Mut einflößen und läßt daher ihren Mann ,

trotzdem sie weiß , daß der Schöpfer des Werkes in

Amerika lebt , in dem Glauben , er wäre gestorben

und es stehe daher der Aneignung des Werkes nichts
im Wege . Noch einmal scheint sein Ruhm aufs neue

emporzusteigen , — doch dann kommt durch das Ein¬

treffen des wahren Schöpfers die Katastrophe .
Menschlich wahr und tief ergressend ist diese «in - .

fache Geschichte , dir auf der Leinwand spannend ab¬

rollt und durch die hervorragend « Besetzung würdig
verkörpert wird . Lotte Neumann ist die tra - !

«sende Gestalt des ganzen Filmes , hinreißend in !
ihrer Liek «, ergreifend in ihrem Schmerz ; sie er¬

weist sich als eine Künstlerin von hohem Können ,

dir dem gut gewählten Borwurf des Stückes innere

Wahrheit cinhaucht . Klare Bilder und eine sorg¬
fältige Regie runden den sehenswerten Film wohl¬

gefällig zu einem Zugstück ab , dem die Gunst aller

sicher ist. H. W. Ä.

! berkulosegefahr ausgesetzt , als ein weniger wider¬

standsfähiger Mensch , da der Gesunde in seinen

Säften Gegengistd , welche zur Uebcrwindiuig der

Tuberkulose erforderlich sind , in genügendem Maße

hervorbringt .
Besonders bei dem Schwimmen werden die

Lungen von Staub und Unrat gereinigt , da der

Schwimmer gezwungen ist , in tiefen geregelten
Atemzüge « die über dem Wasser sich befindende fast
staubfreie Lust aufzunehmen : Diese Tiefatmüng
dringt bis in "die meist vernachlässigten Lungenspitzen
und bewirkt so die Reinigung und Kräftigung des

gesamten Lungengcwebes . Mit dem Baden im kal¬

ten Wasser wird auch die Blutzickulation
günstig beeinflußt . Durch das Zusammenziehen der

Hautblutgefäße infolge des Kälketeizes des Was¬

sers wird das Blut/aus der Häut , und dem . Bauch¬
raum zu » Körperinnern , zum Herzen - getrieben .

Dadurch , werden die Ermüdungsstoffe , aus dex Haut

hinweggcspült . Böm Herzen zur Lunge laufend ,
wird das Blut daselbst gereinigt , und . bewirkt somit

bei . seinem Rückgang zu den Zellen / und . Organen
eine Wiederbelebung und Wicdererfrischung des ge¬
samten menschlichen Körpers . Tic Berdauüngs -
organe werden durch das Strecken und . Zusqmmen -
faltrn des ' Körpers in Verbindung mit der Atmung

durch das Heben und Senken des Zwerchfelles ganz
besonders günstig beeinflußt . Die M u. s k u l a tm r
wird allseitig durchbildct , nicht nur die autzenliegcn -
den größeren , sondern anch die innen liegenden klei¬

neren Muskclparticn . Tie Haut wird durch das

Baden widerstandsfähiger gegen den Einfluß des

Temperaturwechsels wie auch in ihrer Ergänzung
für die Tätigkeit der Lungen > md Nieren arbeits¬
fähiger gestaltet . Jugendfrisches , blühendes Aus¬

sehen , frrschfarbige Haut exwirbt sich der Wasser¬
sport treibende Mensch . Besonder ? wertvoll ist

Schwimmen für die Bekämpfung und Verhütu - ,, ,
von Rückgratsvcrkrümmungcn und bcrnflichen Miß¬

bildungen . Das Schwimmen ist also eines der xar »

züglfchsten und billigsten Mittel,/unsere so . schwer
daxniederliegend : Bolksgesundhcit zu he »
b c n. Deshalb hat auch der Staat , haben , die Län¬
der und Kommunen die Pflicht . diese « heilkräftigen
Sport in jeder nur möglichen Weise zu unterstützen .
Ganz besonders müßten die Städte und Gemeinden

an den Pau Yon Bädern Herangehen .
Wenn , man bedenkt , daß nach Studieurat Tr .

Thiese in Teutschlaud 20 Millionen Menschen nur

zweimal in ihrem Lebxn gebadet tverden , einmal
bei der Geburt und das zweite Mal , wenn sie ge¬
storben sind , so sollten die leitenden Person « « in d: r

Kommunalpolitik erkennen lernen , daß h; er^ . . noch
ein großes Gebiet zu erschließen ist und ihrc ' Maß -

nahmen zum Wohle der gesamten " Bevölkerung ein -

stellen . Die Schaffung sicherer Schwimm - und

Badegelegenheiten ist für all « Gemeinden

ei « dringendes Gebot . , Pflicht aller Kommunalvcr -

wallungen ist cs weiter , daß der SchnlsÄwimm -
unterricht eingesührt wird . Kein . ( lind darf
mehr die Schule verlassen , ohne schwimmen zu lön -

ney . Wer diesem , Gesundheits - Sport die Mittel

verweigert , sorgt ' dafür , das ; die Krankenhäuser , über¬

füllt werden , di « Tuberkulofcnhcimc nickt ausrei -

chcn , daß die Volksgesundheit immer mehr zurück¬
geht . Jeder möge erkennen , daß cs ctttc ' unbedingt - :
Nötivcnidgkcit ist , Leibesübungen zu betreiben , und

daß besonders das Schwimmen ein vorzüglickcS Mit¬
tel ist , den Körper gesund zu erhalten . Dis Ar . «

beiterschwimmvereine sind die besten För¬
derer der Schwimmkunst . In ihren Reiben erlernt
ein . jeder ohne besondere ' Mühe und Gcldkostcn das

Schwimmen ; deshalb ist die Unterstützung der Ar -

beiterschwimmvekcine durck die Erwerbung der Mit¬

gliedschaft daS beste Mittel , sich selbst und damit der

gesamten arbeitenden Bevölkerung zu dienen .

Adolf Buck .
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